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Ein Wahlbild. 
y Danzig, 10 Oktober. 


Vor wenigen Wochen zog unſere große See: und Handelsſtadt an 
der Weichſel, Weſtpreußens Hauptſtadt, die Augen der Welt 
durch die Zuſammenkunft zweier Kaiſer auf ſich. Jetzt bei den 
Wahlen tragen ſich hier auch merkwürdige Dinge zu, die fo 
charakteriſtiſch ſind, daß ſie für die Wähler im ganzen Reich von 
Intereſſe ſind. Nirgends tritt die Wandlung, welche die Berliner 
Politik erfahren hat, ſo ſtark hervor, wie hier. 
Das Deutſchthum hat in Weſtpreußen keinen leichten Stand. 
Unter 300 jähriger polniſcher Herrſchaft war der größte Theil 
des Landes poloniſirt worden. Nur die Handelsſtädte Danzig, 
Elbing und Thorn hatten ſich, ihre nächſte Umgebung und ihre 
Handelsſtraße längs der Weichſel dem Deutſchthum und dem 
Proteſtantismus trotz aller Verfolgungen zu erhalten gewußt. 
Im Intereſſe der gemeinſamen Sache haben gegenüber den Po⸗ 
len und Ultramontanen eine Reihe von Legislaturperioden hin⸗ 
durch Liberale und Konſervative ihre Parteigegenſätze zurücktreten 
laſſen und zuſammen für den deutſchen Kandidaten geſtimmt, 
welcher die meiſte Ausſicht hatte. Und die Regierung unterſtützte 
dieſes Wahlbündniß. In den Kreiſen Roſenberg⸗Libau und 
Schlochau⸗Flatow ſtimmten z. B. die Liberalen für die konſerva⸗ 
fiven Grafen zu Dohna⸗Finckenſtein und zu Eulenburg; in der 
Stadt Danzig ſtimmten auch Regierungspräſidenten, Regierungs⸗ 
| tithe u. ſ. w. für den Liberalen Rickert. Ja ſelbſt der be: 
lannte Pierſig, welcher für feine einft der Reaktion geleifteten 
Dienſte mit einer Stelle in der Marineverwaltung belohnt wor⸗ 
en war, hat kurz vor ſeinem Tode als konſervativer Wahlmann 
für Rickert geſtimmt. Bei den Wahlen der Jahre 1877 und 
1878 brachen die Konſervativen überall das Bündniß. Sie 
nahmen zwar in Roſenberg, Flatow u. |. w. gern die Unter⸗ 
ſtüzung ihrer Kandidaten durch die Stimmen der Liberalen an, 
aber den Liberalen ſtellten ſie überall eigene Kandidaten entge⸗ 
gen oder ſtimmten gar für Ultramontane und 
Polen. In der Stadt Danzig, die nur zu einem Viertheil 
katholisch iſt, erhielt der katholiſche Pfarrer und päpſtliche Prälat 
Landmeſſer fat jo viel Stimmen, als der Abg. Rickert; aljo 
mußte ein großer Theil der Evangeliſchen für den Ultramontanen 
geſtimmt haben. Der Landkreis Danzig iſt zu 7 evangeliſch, 
zu %/s katholiſch. Die Evangeliſchen find ſämmtlich, die Katho⸗ 
lifen zum Theil Deutſche. Dennoch wurde 1878 in engerer 
Wahl der polniſche Propſt Michalski, der dem Zentrum beitrat, 
mit 4396 Stimmen gegen den nationalliberalen Landſchafts⸗ 
Direktor Albrecht⸗Suzemin gewählt, der nur 4159 Stimmen er⸗ 
hielt. Es war dies Reſultat vor Allem dem Landrath des 
Kreiſes, v. Gramatzki, zu verdanken, ber fic) als Kandidat 
der Konſervativen hatte aufſtellen laſſen, aber nicht einmal zur 
engeren Wahl gelangt war. y 
Der Ausfall der Wahl in Danzig machte allgemeines Auf: 

ſehen, weil es bisher der einzige Kreis mit vorwiegend evange⸗ 
liſcher Bevölkerung im Reiche geweſen iſt, der durch ein Mitglied 
des Zentrums vertreten wurde. Auch in Regierungskreiſen war 
man über den Landrath v. Gramatzki ſehr ungehalten, und 
ürſt Bismarck hat ſich über denſelben, wie wir aus guter 
uelle wiſſen, auch Abgeordneten gegenüber, in ſehr ſtarken, ver: 
urtheilenden Worten ausgedrückt. i be Sr 
Darüber find drei Jahren verfloſſen, wie hat fic) inzwi⸗ 
ſchen die Situation verändert! Schon als am 9. September 
Fürſt Bismarck zur Kaiſer⸗Entrevue in Danzig war, hatte er 
ſich, wie verlautete, ſehr eingehend nach der Wahlſituation er- 
kundigt, und es wurden auch einzelne Aeußerungen bekannt, die 
jetzt beſtätigt werden. Herr v. Gramatzki hat am Sonnabend 
Nachmittags in einer Verſammlung, an der auch der Regierungs⸗ 
präſident v. Saltzwedell theilnahm, verkündigt, daß er den 
„Auftrag“ habe, für die Wahl des päpſtlichen Prälaten Land⸗ 
meſſer in dem Landkreiſe zu wirken. Dieſer überwiegend evan⸗ 
geliſche Kreis wird an einen päpſtlichen Prälaten ausgeliefert. 
Dafür haben die Ultramontanen verſprechen müſſen, in der 
Stadt Danzig ihre Stimmen dem konſervativen Kandidaten 
v. Puttkamer⸗Plauth zu geben, dem Bruder des Miniſters. 
Einigen evangeliſchen Wählern aus dem Landkreiſe wollte es 
nicht behagen, daß ſie für einen ultramontanen Prälaten ſtim⸗ 
men follten. Herr Landrath v. Gramatzki ſagte aber, daß die 
Wahlpolitik von einer „Zentralſtelle“ aus geleitet werde. Dieſer 
| müfe man fic) unterordnen. Es komme jetzt nur darauf an, 
den Liberalismus zu bekämpfen und vornehmlich, Herrn 

idert aus dem Reichstage zu beſeitigen. 
Der Herr Landrath deutete an, daß ihm von höherer Stelle ein 
„Auftrag“ geworden fei, dafür zu ſorgen, daß Herr 
Rickert nicht wiedergewählt werde. Das ſei nur 
möglich, wenn Konſervative und Zentrum ſich zu gemeinſamer 


geſchädigt wird!! Bekanntlich hat Niemand im ganzen Reichs⸗ 
tag im Jahre 1879 mit mehr Eifer gegen die Zölle gewirkt, 
als er. Es wird eben überall auf die Dummheit der Maſſen 
ſpekulirt. Durch die Tauſende von Handwerkern und Arbeitern, 
welche in Danzig auf der Kaiſerlichen Werft, in der Gewehr⸗ 
fabrik und Artillerie⸗Werkſtatt beſchäftigt werden, und durch die 
Hülfe der Ultramontanen hofft man die Wahl des Abg. Rickert, 
der ſich nicht für neue Steuern, Zölle und Monopole begeiſtern 
kann, verhindern zu können. Aber da für dieſen Fall ſchon 
ſeine Wahl in Koburg geſichert iſt, ſo wird es nicht gelingen, 
„Herrn Rickert aus dem Reichstage zu beſeitigen.“ 

In einem in der Sonntagnummer der „Poſt“ abgedruckten 
freikonſervativen Wahlaufruf aus dem Wahlkreiſe Oels Namslau 
iſt geſagt, des Kanzlers Politik ſei „über den Parteien ſtehend“. 
Wir glauben, daß die Regierung noch niemals ſo tief in den 
Kampf der Parteien herabgeſtiegen iſt, wie jetzt, und daß ſie 
darum auch von den Wählern nur als Parteiregierung zu be⸗ 
trachten iſt. Was in Meiningen als unſtatthaft behandelt wird, 
treibt man anſcheinend in Preußen ſelbſt mit Anſpannung aller 
Pferdekräfte. Wir fürchten, daß es in Zukunft für den Staat 
keine guten Früchte tragen wird. 


Die Offiziöſen und der Finanzminiſter a. D. 
Hobrecht. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ knüpft an einen 
Bericht der „Danziger Ztg.“ über eine von dem früheren Finanz⸗ 
miniſter Hobrecht zu Marienwerder gehaltene Kandidatenrede 
die Bemerkung, es ſcheine unmöglich, daß Herr Hobrecht dieſe 
Aeußerung über die Zollpolitik der Regierung wirklich gethan; 
er würde dadurch mit ſich ſelbſt und ſeiner Vergangenheit als 
Miniſter in den entſchiedenſten Widerſpruch getreten ſein. Einen 
authentiſchen Bericht über die Kandidatenrede Hobrechts bringen 
die „Neuen weſtpreußiſchen Mittheilungen“ in Marienwerder. 
Wir laſſen weiter unten die auf das Tabaksmonopol und die 
Schutzzollpolitik bezüglichen Stellen der Rede des Herrn Hobrecht 


folgen. . 
Wir find überzeugt, daß Herr Hobrecht ſich auch als preu⸗ 
ßiſcher Miniſter, ſoweit er an der Entſtehung der Zolltarifvor⸗ 
lage betheiligt war, von den Anſchauungen hat leiten laſſen, die 
er in Marienwerder ausgeſprochen. Die Thatſache, daß Herr 
Hobrecht vom März 1878 bis Juli 1879 Miniſter war, kann 
ihn nicht des Rechts berauben, gegenwärtig ſeine Einwendungen 
gegen die wirthſchaftliche Politik des Reichskanzlers auszuſprechen, 
am wenigſten, wenn dies in ſo maßvoller Weiſe geſchieht, wie 
in der Rede zu Marienwerder. Was die Frage des Tabaks⸗ 
monopols betrifft, ſo hat Herr Hobrecht als Mitglied des Bundes⸗ 
raths in der Reichstagsſitzung vom 10. Mai 1879 wörtlich erklärt: 
„Ich muß bemerken, daß das Verlangen der Gegner des Mono⸗ 
pols, eine Form zu finden, die es der Zukunft unmöglich macht oder 
doch unſern Nachkommen erſchwert, im Falle des Bedürfniſſes auf 
dieſe reiche Quelle von Mehreinnahmen zurückzugreifen, unerfüllbar iſt; 
daß eine ſolche Form gar nicht von uns gewählt werden ſollte, auch 
wenn ſie möglich iſt; es läßt ſich gar nicht in dieſer Weiſe der Zukunft 
präjudiziren. Das aber iſt eine berechtigte Forderung, daß wir fetzt 
eine Steuerform annehmen, die an ſich die Möglichkeit des Fortbe⸗ 
ſtehens hat, für unſere Gegenwart u ſchafft und Ruhe in 
die Bewegung bringt, deren Nachtheile ja Allen hinreichend bekannt 
ſind. Die verbündeten Regierungen haben ſich einſtimmig für die 
Rohtabakſteuer entſchieden, und zwar aus verſchiedenen Gründen. Ab⸗ 
geſehen von dem Umſtande .... liegt es auf der Hand, daß das 
Monopol auf längere Zeit hinaus nur geringe und ungenügende Er⸗ 
träge liefern würde.“ 5 
Mit dieſer amtlichen Erklärung ſteht die Rede in Marien⸗ 
werder in keiner Beziehung im Widerſpruch, und die „Na⸗ 
tionalliberale Korreſpondenz“ erklärt ausdrück⸗ 
lichſt: „Die Behauptung, daß Herr Hobrecht ſich im Schooße 
der Staatsregierung grundſätzlich und ausdrücklich als Anhänger 
des Tabakmonopols bekannt habe, beſtreiten wir und ſind hierzu 
ermächtigt.“ — Aus der Rede des Finanzminiſters a. D. 
Hobrecht in Marienwerder bringen wir nach dem Referat 
der „Neuen weſtpreußiſchen Mittheilungen“ die nachfolgenden 
Ausführungen über die Frage des Tabakmonopols und der 
Schutzzollpolitik: EEE Ai 
„In Bezug auf ein Steuerobjekt geſtatte ich mir noch einige Be: 
merkungen; ich meine den Tabak, weil, wie es mir ſcheint, ſeit einiger 
Zeit für die Einführung des Tabakmonopols lebhafte Propa⸗ 
anda gemacht wird. Ich bin weit entfernt, es für ſchimpflich zu 
balten, wenn man in einer ſolchen Zweckmäßigkeitsfrage auf Grund 
von Erfahrungen und Erwägungen ſeine Anſicht ändert. Aber ich bin 
nach wie vor der Meinung, daß ſich die Einführung des Monopols 
weder in finanzieller noch in politiſcher Beziehung empfiehlt; in finan: 
zieller nicht, weil wegen der zu zahlenden Entſchädigungen und Abfin⸗ 
dungen der Ertrag hinter dem eines entſprechenden Einfuhrzolles und 
einer entſprechenden Steuer auf den inländiſchen Tabak zurückbleiben 
würde. Aus dieſem Grunde hatte ſich auch die eingeſetzte Tabakſteuer⸗ 
Enquéte⸗Kommiſſion gegen die Wahl des Monopols ausgeſprochen, 
und wenn jetzt von Vertheidigern des Monopols der Anſchlag der 
Kommiſſton in Betreff der zu zahlenden Entſchädigungen als viel zu 
hoch bezeichnet und behauptet wird, daß der vierte oder fünfte Theil 
der veranſchlagten Summe genügen werde, ſo fehlt für dieſe Behaup⸗ 
tung jeder Anhalt. Jedenfalls haben wir es in dem Bericht der 
Enquste⸗Kommiſſion mit dem ſorgfältig ausgearbeiteten Gutachten 
einer Reihe unparteiiſcher Männer von beſonderer Sachkunde zu thun 


als einen Fortſchritt und Gewinn anſehn. 


daß dieſe die „gegebenen Autoritäten“ untergraben. Sie exempl 


In politiſcher Beziehung kommt in Betracht, daß das Reich zwar eine 
gewiſſe Zahl unmittelbarer Beamten in den Einzelſtaaten erhalten 
würde, aber die Aufgabe dieſer Beamten wäre nicht der Art, um den 
Einfluß der Reichsregierung oder die Liebe für das Reich zu 
vermehren. Dagegen würde das ganze Odium aufs Reich fallen, 
welches aus der Enttäuſchung derjenigen entſpringen wird, die 
in ihren Erwartungen bezüglich der Höhe der Entſchädigungen 
oder bezüglich weiterer Verwendung nicht befriedigt werden 
können. — Ich vermuthe zwar, daß Vorlagen der Reichs⸗ 
regierung wegen irgend welcher namhaften Veränderungen des 
neuen Zolltarifs dem nächſten Reichstage nicht zugehen werden. 
Aber ich darf den Kampf um die zoll⸗ und handels⸗ 
politiſchen Fragen hier nicht unerwähnt laſſen. Gerade dieſe 
unſere Provinz iſt durch die neue Zollpolitik beſonders ſchwer in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. Auch ſtehen die entſcheidenden Motive der 
Reichszollpolitik in nahem inneren Zuſammenhang mit den anderen 
wirthſchaftspolitiſchen Plänen der Reichsregierung. Unſere Zollgeſetz⸗ 
gebung hat durch lange Zeit, durch mehrere Generationen, einen 
ſtetigen, nur von wenigen Schwankungen unterbrochenen Entwicklungs⸗ 
Bang burchgemacht der auf Beſeitigung aller Durchfuhr⸗ und Aus⸗ 
uhrzölle und auf allmählige Herabſetzung und ſchließliche Beſeitigung 
aller Einfuhrzölle gerichtet war — abgeſehen natürlich von den Zöllen. 
die man aus finanziellen Gründen, als indirekte Steuer, beibehalten 
wollte. Der neue Zolltarif hat dieſen Entwickelungsgang unterbrochen 
und verfolgt betreffs der Einfuhrzölle die entgegengeſetzte Tendenz; er 
belegt Alles, was wir vom Auslande beziehen, mit einem Einfuhrzoll, 
ſoweit nicht einzelne wenige Gegenſtände aus gan; beſonderen Gründen 
vom Zoll befreit find. 800 halte, wie ich gleich bemerke, dieſe neue 
Richtung für eine wirthſchaftlich ſchädliche — will aber um fo uns 
umwundener anerkennen, daß gewiſſe Vertreter der Freihandelsdoktrin 
einen nicht geringen Theil der Schuld an dem Erfolge tragen, mit 
dem die neue Richtung fic) geltend gemacht hat — zumal die offixiöfe 
Preſſe ſo thut, als wenn die äußerſten Uebertreibungen der Frei⸗ 
handelstheorie, die ſie unter dem Namen des Mancheſterthums zu⸗ 
ſammenfaßt, für unſere bisherige Zollpolitik die Grundlage gebildet 
hätten. Ich hebe dies hervor, um dem Verſuch zu begegnen, der jetzt 
jo oft gemacht wird, aus einzelnen Auswüchſen und Uebertreibungen 
die Nothwendigkeit eines vollſtändigen Syſtemwechſels herzuleiten. Es 
war gewiß ungerecht, wenn, wie es oft geſchehen, jedes Verlangen nach 
der Beſchützung einer inländiſchen Produktion durch den Staat, jede 
Klage über den Druck einer ausländiſchen Konkurrenz als Ausfluß 
niederer Habſucht, als der hartherzige Verſuch Weniger, ſich auf Koſten 
der Geſammtheit zu bereichern, bezeichnet wurde. Man beanſpruchte 
auch oft für die abſtrakten Regeln und Sätze der Freihandelstheorie 
unmittelbare praktiſche Giltigkeit für jede Zeit und jedes Land, die fie 
nicht haben. Ob der Sporn, welcher in der freien Konfurrenz mit dem 
Auslande liegt, oder die Gewißheit eines Schutzes gegen die aus⸗ 
ländiſche Konkurrenz das richtige Mittel iſt zur Heranbildung und 
Kräftigung junger Induſtrien, das iſt eine Frage, die nicht allgemein 
für alle Menſchen und Zeiten beantwortet werden kann — das hängt 
von dem Charakter des Volks, auch wohl von äußeren Machtverhälk⸗ 
niſſen u. ſ. w. ab. Die Freihandelstheorie geht von dem Grundſatz 
aus, daß der Menſch, wenn man ihm freie Wahl läßt und kein Zwang 
auf ihn einwirkt, ſich von einem Erwerbszweige abwendet, der ihm 
unvortheilhaft iſt, ſich der Arbeit zuwendet, die den meiſten Gewinn 
verſpricht. Auch das gilt vielleicht von der Menſchheit im Allgemeinen 
und im Laufe der Jahrhunderte — aber für die Gegenwart, für das 
beſondere Volk, für den Einzelnen hat es nur eine ſehr beſchränkte 
Giltigkeit. Bis zu welcher Grenze der Staat helfend eingreifen kann und 
ſoll, wenn ein Produktionszweig in Verfall geräth, der große Maſſen von 
Arbeitern beichäftiyt, wenn ein Uebergang in neue Erwerbsarten ftattfindet, 
das iſt eine Frage, die nach den beſonderen Verhältniſſen beantwortet werden 
muß. Die prinzipielle Abweiſung auf Grund einer allgemeinen Doktrin 
iſt nicht genügend. Wem’s juft paſſirt, der wird darin nur den Ves 
weis eines Mangels an Humanität ſehen. Es ließen ſich noch mehr 
abftraft richtige Sätze der Freihandelstheorie anführen, die eine höchſt 
inhumane Politik begründen würden, wenn der Staat ſie rückſichtslos 
in die Praxis überſetzen wollte. Ich beſtreite aber, daß unſer Staat 
bis zum Jahre 1879 ſich einer jo emjeitigen und inbumanen Politik 
ſchuldig gemacht hat. Ich beſtreite, mg ei unſeren deutſchen Vers 
baitnifjen, bei unſerer hoch entwickelten Industrie, bei den Charakter 
eigenſchaften unſeres Volks Schutzzölle das richtige Mittel find, uns 
zur vollſten Kraftentfaltung zu bringen und unſerer inländiſchen Pros 
duktion einen gegen Störungen geſchützten ſichern Abſatz zu verbürgen. 
ch fürchte, daß die Nachtheile unterſchätzt werden, welche großen ine 
ländiſchen Industriezweigen drohen, wenn das Ausland dem Beifpiele 
unſerer neuen Zollpolitik folgt. Aber der neue Tarif iſt nach langen 
Kämpfen zu Stande gekommen, und auch diejenigen, welche am leb⸗ 
hafteſten dagegen gekämpft haben, erkennen größtentheils an, daß dem 
Lande für die nächſten Jahre eine Erneuerung der Tarifdehatten era 
ſpart werden müßte. Inzwiſchen wird das Volk Gelegenheit haben. 
an der Hand der Erfahrung ein ſicheres Urtheil über den Werth der 
eingeſchlagenen Richtung zu page Wir haben noch einen bes 
ſonderen Anlaß zu einer ſolchen abwartenden Haltung. Bis zur 
Gründung des Zollparlaments, bezw. des deutſchen Reichs wurden die 
Tarife durch die Regierungen ohne Mitwirkung der Landesvertretung 
feſtgeſetzt. Jetzt zum erſten Male hat die ganze Nation durch ihre 
Vertreter an der Regelung dieſer wichtigen Angelegenheit Theil ge⸗ 
nommen. Selbſt wer mit dem Reſultate u mf tft, muß dies 
ir müſſen die Thatjache 
anerkennen, daß der Weſten und Süden Deutſchlands in überwiegender 
Mehrheit einer ſchuszöllneriſchen Richtung, Aumeigt, und daß namentlich 
in vielen kleineren Bundesſtaaten das Gefühl geherrſcht hat, in dieſen 
wichtigen Fragen nicht genügend men E fein. Daß dieſe zoll⸗ 
und handels politiſchen Gegenſätze von der politischen Parteigeſtaltung 
im Reichstage ferne gehalten werben müflen gerade alle Liberalen 
befonders wünſchen, nicht nur le Gen einem großen Theile unſeres 
Vaterlandes unzweifelpaft liberale eng mit der Verteidigung 
einer Schugaoll-Bolitit Hand in Hand geht, ſondern auch weil fonit der 
Kampf materieller 8 1 55 De olksvertretung eine Bedeutung 
müßte. ie hohe unabhängige Stellung des 


innen würde, 
Reichstages leiden 
— —— 
„Die Liberalen und die Autorität“. 
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fizirt u. A. auf die richterliche Autorität. Wir glauben, daß 
dieſelbe in und außer dem Parlament von ganz anderer Seite 
„untergraben“ worden iſt, und daß es die Liberalen waren, 
welche den Richterſtand und auch andere angegriffene Autoritäten 
vertheidigt haben. Die höchſte Beachtung verdienen in dieſer 
Beziehung die Worte, welche Herr von Bunſen vor Kurzem 
in Hirſchberg geſprochen hat (und welche von uns geſtern bereits 
mitgetheilt worden find. Red. der „Poſ. Ztg.“). Er vindizirte 
gerade den Liberalen die hohe und ſehr nothwendige Aufgabe, 
die immer mehr verloren gehende Autorität im Lande wieder⸗ 
herzuſtellen. Wenn Georg v. Bunſen jo etwas jagt, fa 
weiß Jeder, der ihn kennt, daß es ihm damit heiliger Ernſt iſt. 
Iſt doch die Treue und Anhänglichkeit an die Hohenzollern und 
ihren hiſtoriſchen Beruf ein Erbgut ſeiner Familie. Hat doch 
ſein berühmter Vater, Freiherr Joſias, eine Reihe von Jahr⸗ 
zehnten hindurch das beſondere Vertrauen der preußiſchen Könige 
genoſſen, und auch unſer jetziger Kaiſer trat ihm nahe, als er 
Monate hindurch mit ihm in der preußiſchen Geſandtſchaft zu 
London unter einem Dache wohnte. Wer Georg v. Bunſen zu 
den „Antinationalen“, zu den ſyſtematiſchen Gegnern der „Re⸗ 
gierung“ werfen wollte, würde ſich vor der deutſchen Nation 
einfach lächerlich machen. Aber Freimuth, Energie und Wahr⸗ 
heitsliebe find ihm allerdings eigen. Die „Poſt“ hat bereits 
Herrn v. Bunſen wegen ſeiner neueſten Hirſchberger Rede auf 
das Heftigſte angegriffen. Wir find darauf geſpannt, wie ſich 
die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ verhalten 
wird. Es giebt Gründe, welche der „N. A. Ztg.“ ein von der 
„Poſt“ abweichendes Verfahren als räthlich erſcheinen laſſen 
könnten. Die „Poſt“ wird uns nicht verſtehen; aber die Freunde 
der „N. A. Ztg.“ werden wiſſen, was wir meinen.“ — Wir 
fügen dem Obigen zur Ergänzung noch Folgendes bei: Die 
„Kreuzzeitung“ hat geſtern aus den Betrachtungen, welche 
liberale Blätter an das Urtheil des berliner Landgerichts in 
Sachen der antiſemitiſchen Reichs hallenverſammlung vom 17. 
Dezember v. J. geknüpft haben, den Schluß gezogen, daß die 
Liberalen, die „ſelbſt in den Zeiten des größten Anſtürmens ge: 
gegen die gegebenen Autoritäten“ es liebten, doch 
immer noch einen gewiſſen Reſpekt vor der Autorität des Rich⸗ 
terſpruchs zur Schau zu tragen, jetzt auch hier die Maske ab⸗ 
würfen. Ob die Beurtheilungen des Spruches des Landgerichts eine 
Mißachtung der richterlichen Autorität enthalten, wie die „Kreuzztg.“ 
inſinuirt, wird der Staatsanwalt bezw. ein anderes Gericht zu 
unterſuchen haben. Die Konſervativen aber ſollten ſich doch des 
Sprichworts erinnern: Wer in einem Glashauſe ſitzt, ſoll nicht 
mit Steinen werfen. Die Achtung vor den „gegebenen Auto: 
ritäten“ iſt von Konſervativen und namentlich in den Spalten 
der „Kreuzztg.“ nie gepredigt worden, wenn „die politiſchen oder 
eigenen Intereſſen“ in's Spiel kamen. Wir möchten nur an die 
berüchtigten Aera⸗Artikel und die Deklaranten⸗Angelegenheit er⸗ 
innern. War es ferner nicht ein Mitglied der konſervativen 
Partei, welches in der Sitzung des Reichstags vom 8. März 
1879 den Richterſtand angriff und ihm eine „krankhafte“ Rich⸗ 
tung nachſagte? Es giebt aber noch näher liegende Vorgänge. 
Als der Reichskanzler in der Sitzung des Reichstags vom 
3. März d. J. ſagte: 

„Ich glaube, daß es auch der Würde der Richter nicht ent⸗ 
ſpricht, ſich unmittelbar an Wahlagitationen zu betheiligen, weil von 
deren Rechtſprechung ſchließlich doch weſentliche Intereſſen der Wähler 
oft abhängen.“ 

Da blieb es einem liberalen Mitgliede des Reichstags, dem 
Reichsgerichtsrath Dr. Dreyer überlaſſen, zu ermahnen, man 
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H. B. Ein Beſuch bei Oſſian.“) 
(Fortſetzung.) 

Nichts Wüſteres als eine Regen⸗ und Sturmnacht auf hoher 
See ohne Ausſicht auf einen erlöſenden Port. Düſter ſenkt ſich 
der Abend herab auf die finſteren Wellenhügel, und bald ver⸗ 
ſchwimmen Meer, Wolken und Regen in ein unheimliches dunkles 
Gemengſel, aus welchem nur manchmal der weiße Giſcht her⸗ 
vorleuchtet, abſonderlich, wenn eine beſonders gierige Welle ſich 
plötzlich emporthürmt, um dem Verdeck der dreiſten Nußſchaale, 
die den Kampf mit den Elementen aufzunehmen wagt, einen 
zornigen Beſuch abzuſtatten und wie auf Abſchlagszahlung we⸗ 
nigſtens Alles, was nicht niet: und nagelfeſt iſt, mit hinweg⸗ 
zuſchwemmen in den ſchaurigen Abgrund. 

Wie eine Schlange windet ſich das Schiff, zitternd und be⸗ 
bend in allen Theilen durch das geſtaltloſe Chaos, ſelbſt einen 
Theil deſſelben ausmachend, denn in dem Gewirr von Wellen, 
Wolken und Regen, zwiſchen den fort und fort auf das Schiff 
hereinbrechenden Sturzſeeen kann man zuletzt kaum mehr unter⸗ 
ſcheiden, wo das Feſte und Flüſſige anfängt und aufhört. Jeder 
Paſſagier aber betet unwillkürlich in freier Wiedergabe den Aus⸗ 
ſpruch des Archimedes nach: „Gieb mir einen Punkt, wo ich 
ſtehen, liegen oder ſitzen könnte,“ denn das ganze Schiff iſt ja 
lebendig geworden und tanzt zu der gräulichen Muſik des Stur⸗ 
mes eine wilde, unregelmäßige Gallopade, manchmal plötzlich von 
einer Grundwelle gepackt und hin⸗ und hergeſchüttelt, als grollte der 
Ozean: „Du Racker, willſt immer noch zuſammenhalten und nicht 
untergehen; wart', ich will Dir die Wege weißen.“ Dabei iſt 
das Verdeck naß, ſchmierig und ſchlüpfrig, desgleichen Alles, was 
man anfaßt: Taue, Briifiungen, Geräthe, und ohne ſich feſtzu⸗ 
halten, kann man überhaupt nicht ſtehen. 

Nun, das iſt doch einfach, ſagt der unbefangene Leſer, da 
zieht man ſich in den Salon oder in ſeine Koje zurück, und man 
iſt geborgen. O ja, man iſt geborgen, nämlich im Schooße des 
Verderbens. Unten im Schiffe iſt das Schleudern, Schwanken, 
Stampfen und Wackeln noch viel heftiger als oben, dazu die 
dumpfe Luft, der Firnißgeruch, das ewige Hin⸗ und Herſchwan⸗ 
ken der in Geſtellen von der Decke herabhängenden Gläſer und 
Geräthſchaften, das Wimmern, Rufen, Heulen und die andern 
unbeſchreiblichen Töne aus den Schlafkojen rechts und links, 
wo die Seekranken ihr letztes Stündlein gekommen wähnen: — 


) Nachdruck verboten. 


ſolle nie den größten Ruhm des deutſchen Richterſtandes antaſten, 
daß er unbeſtechlich und unparteilich ſeine Wege gehe; was frei⸗ 
lich den Reichskanzler nicht abhielt zu ſagen: 
„Ich habe mehr in ſtrafrechtlicher Beziehung die Einwirkung der 
arciftellung auf den Richter gefürchtet, eine gewiſſe Nachſicht in 
Beurtheilung von Exzeſſen, die ſich gegen die Polizeibeamten richten, 
eine gewiſſe Schärfe dagegen in Aburtheilung von Exzeſſen. die von 
Polizeibeamten begangen werden; gewiſſermaßen die Knochen der 
Schutzleute find wohlfeiler in den Augen unſerer Erkenntniſſe als die 
der übrigen Leute.. .. Wenn ich von eigenen Erfahrungen geſprochen 
habe, ſo bin ich dazu namentlich veranlaßt worden durch das Ver⸗ 
fahren von Gerichten in Verleumdungsprozeſſen, die von mir angeregt 
waren, und die ſich in der Hand von Richtern, deren Parteiſtellung 
ſcharf ausgeſprochen war, zu einem Inquiſitorium gegen mich ent⸗ 
wickelten, ob man mir nicht irgend eine Schlechtigkeit, die mich in den 
Augen meiner Mitmenſchen herabſetzen würde, nachweiſen könnte.“ 
Und bekanntlich war es nicht ein liberales Blatt, welches 
ſich bei dem Verſuch, die Worte des Reichskanzlers durch Anfüh⸗ 
rung von Thatſachen zu illuſtriren, mit den Gerichten in Kon⸗ 


flikt ſetzte. 


[Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Sozietäten. 

In der „Voſſ. Ztg.“ finden wir folgende Ausführungen: 
„Es läßt ſich nicht leugnen, daß ſeit der vor etwa 14 Jahren auf 
Anregung des rührigen Generaldirektors der ſächſiſchen Land⸗Feuer⸗ 
Sozietät, von Hülſen, erfolgten Vereinigung der öffentlichen Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Sozietäten in Deutſchland zu einem großen 
Verbande ein friſcheres, regeres Leben in die Verwaltung dieſer An⸗ 
ſtalten gekommen iſt. Der Verband wurde zu einer Zeit geſchaffen, 
wo die anderweite geſetzliche Regelung des Verſicherungs weſens beſon⸗ 
ders lebhaft ventilirt wurde und die öffentliche Stimme ſich vielfach 
für die gänzliche Aufhebung der Sozietäten ausſprach. Als Haupt⸗ 
zwecke des Verbandes wurden damals die Dur führung einer beſſeren 
Statiſtik, der Austauſch und die allgemeine Nutzbarmachung der bei 
den einzelnen Verwaltungen geſammelten Erfahrungen und dergl. be⸗ 
zeichnet, und iſt derſelbe auch in dieſer Beziehung für die einzelnen 
Anſtalten von nicht unweſentlichem Nutzen gemefen, indem er die Be: 
ſeitigung mancher veralteten und überlebten Einrichtung und die Ein⸗ 
führung zweck⸗ und zeitgemäßer Neuerungen herbeigeführt hat. Ne⸗ 
benbei aber iſt von der Zentralſtelle aus mit großem Eifer und nicht 
ohne Erfolg durch die Preſſe und in anderer Weiſe auf eine dauernde 
Sicherung des Beſtandes der Sozietäten und eine Umwandlung der 
öffentlichen Meinung zu Gunſten deſſelben hingewirkt worden. In der 
That iſt neuerdings von einer Aufhebung dieſer Inſtitute nirgends 
mehr die Rede. Wenn es der Staat als ſeine Aufgabe erachtet, nach 
Kräften dafür Sorge zu tragen, daß jeder ſeiner Angehörigen Gele⸗ 
genheit findet, feine Habe gegen Feuersgefahr zu verſichern, ſo muß 
ihm allerdings an der Erhaltung von Verſicherungs Anſtalten gelegen 
fein, welche ſtatutenmäßig die Aufgabe übernehmen, innerhalb eines 
beitimmten Wirkungsbereichs mit Ausnahme beſonders feuergefährlicher 
Objelte gewiſſer Kategorien, alles Immobiliar in Verſicherung zu neh⸗ 
men, wie dies ſeitens der Sozietäten geſchieht. Nun iſt es aber klar, 
daß die Erhaltung einer ſolchen Verſſcherungsanſtalt in Frage geſtellt 
ft, wenn ihr nicht innerhalb ihres Geltungsbereichs auch das Recht 
ingeräumt ijt, die Immobiliar⸗Verſicherung allen zu betreiben. Denn 
e läuft dann immer Gefahr, daß ihr durch die Konkurrenz der Privat⸗ 
eſellſchaften die beſſeren Riſiken entfremdet werden und nur die ſchlech⸗ 
‚ven erhalten bleiben. Tritt dann der leicht mögliche Fall ein, daß 
vie Ausgaben die Einnahmen wiederholt überſteigen und die Ausfälle 
aus dem Neſervefonds nicht mehr gedeckt werden können, ohne denſel⸗ 
ben über die Gebühr zu ſchwächen, fo muß eine Erhöhung der Prä⸗ 
mien ſtattfinden orer es müſſen Nachſchüſſe von den Verſicherten erho⸗ 
ben werden. Solche Maßnahmen haben aber erfahrungsmäßig eine 
große Mißſtimmung zur Folge und veranlaſſen diejenigen Verſicherten, 
welche bei Privat⸗Geſellſchaften leicht Aufnaume finden, um fo eher 
zum Austritt. So ijt im Allgemeinen die Lage derjenigen Sozietäten, 
welche nicht, wie beiſpielsweiſe die Berliner Stadt Feuer⸗Sozietät, im 
Beſitze des Verſicherungs- Monopols für ihren Wirkungsbereich find. 
Dieſes Monopol zu erlangen wird daher naturgemäß das Streben der 
Sozietäten ſein, und die Staate regierung wird unzweifelhaft geneigt 
ſein, die dahin gerichteten Beſtrebungen zu unterſtützen, weil ihr offen⸗ 
bar an der Erhaltung dieſer Anſtalten gelegen iſt. Gelangen die So⸗ 
zietäten in den Beſitz des Monopols für Immobiliar⸗Verſicherung, fo 


wird vielleicht weiterhin die Scie ana derſelben zu einer Staatsan⸗ 
ſtalt ins Auge gefaßt werden, früher aber keinesfalls. Man darf nicht 
unberückſichtigt loſſen, daß die Verwaltungsorgane der Sozietäten ſchon 
jetzt die Eigenſchaft öffentlicher Behörden haben, daß ihre Beamten 
mittelbare Staatsbeamte ſind, und daß die Staatsregierung einen nicht 
unweſentlichen Einfluß auf die Verwaltung hat. Ihrer ganzen Natur 
nach ſind ſie provinzielle Anſtalten, nach den eigenartigen Verhältniſſen 
und Bedürfniſſen der betreffenden Provinzen or⸗aniſirt und verwaltet. 
Es würde keine leichte Aufgabe fein, dieſe Verwaltung zu ¿entralifiren 
und nach einer einheitlichen Schablone zu regeln.“ 


Deutſchland. 
Berlin, 11. Oktober. 

— Ueber den Stand der auf das Tabaks monopol 
bezüglichen Arbeiten iſt die „Magd. Ztg.“ in der Lage, folgende 
zuverläſſige Mittheilungen zu machen: An der Hand eines erſten, 
nur die Umriſſe bezeichnenden Entwurfes wird ein Theil der 
Vorlage von dem Miniſterialrath Mayer in Straßburg, ein an⸗ 
derer Theil hier im Reichsſchatzamt von einem vortragenden 
Rathe ausgearbeitet. Der Abſchluß der Arbeiten des Letzteren 
hängt von beſonderen Erhebungen ab, welche augenblicklich in 
Mannheim und Straßburg gemacht werden. Sobald aus dieſen 
Arbeiten ein abgerundeter Entwurf hergeſtellt iſt, gelangt derſelbe 
an das preußiſche Staatsminiſterium. Das Reſultat ber Be⸗ 
rathungen des Letzteren wird dann dem Kaiſer zu weiterem Bee 
finden mit dem Antrage unterbreitet, den Entwurf dem Bundes⸗ 
rathe zu überweiſen. Sodann haben erſt die übrigen Bundes⸗ 
ſtaaten Kenntniß davon zu nehmen und ihre Vertreter im 
Bundesrathe mit Informationen zu verſehen. Trotz aller diefet | 
Stufen, welche der Entwurf zu durchlaufen hat, iſt es nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß derſelbe dem Reichstage, wenn auch erſt kurz 
vor ſeiner Vertagung, in der bevorſtehenden Herbſtſeſſion zugehen 
kann; jedenfalls ift es zweifellos, daß die Frühjahrsſeſſion ſich 
vorwiegend mit dem Tabaksmonopol zu beſchäftigen haben wird. 

— Bezüglich eines von der „Eiſen⸗Zeitung“ erwähnten Ger 
rüchts, daß für das Patent⸗, Marken⸗ und Muſter⸗ 
ſchutzweſen, das Aichweſen, die Fabrikinſpek⸗ 
tion, das Dampfkeſſel⸗Reviſionsweſen und das 
Ausſtellungsweſen ein beſonderes Reichsamt 
errichtet werden ſolle, bört die „Voſſ. Zig.“, daß allerdings in 
Anregung gekommen iſt, die erwähnten Angelegenheiten einem 
neu zu gründenden Reichsamte zu übertragen, daß aber ein Bes | 
ſchluß in der Sache noch nicht gefaßt iſt. . 

— Offiziös wird geſchrieben: Die Frage der Errichtung 
eines Reichstagsgebäudes beſchäftigt beim Herannahen 
der Seſſion wiederum die Preſſe. Es läßt ſich in dieſer Berl 
ziehung nur ſagen, daß an dem Plane feſtgehalten wird, dies 
Gebäude auf der Stelle des Raczynski'ſchen Palais zu errichten 
und daß das letzte Hinderniß, welches noch beſtand, 
durch den neulichen Beſchluß der Stadtverordneten, das nöthige 
Terrain, ſoweit es der Stadt gehört, zu dem Zwecke koſtenfrei 
zu überlaſſen, hin weggeräumt it. f 

— Aus Neuhaldensleben wird der „Tribune“ tele 
graphiſch gemeldet: Oberbürgermeiſter von Forckenbech 
ſtattete hier von einer Wählerverſammlung von 600 Perſonen 
einen Rechenſchaftsbericht über feine Thätigkeit im Reichstage ab. 
Er habe alle ſeine Verſprechungen gehalten; die Regierung fei es, 
die ihren Standpunkt geändert habe. Er begründete die Nieder 
legung des Reichstagspräſidiums durch die Einbringung des 
„Maulkorbgeſetzes“ durch die veränderte Wirthſchaftspolitik der 
Majorität des Reichstags und durch die mangelhafte Unter⸗ 
ſtützung, die er bei Aufrechthaltung der Ordnung im Reichstage 


da wird ſelbſt dem Stärkſten eigenthümlich zu Muth um die 
Magengegend, und er eilt lieber wieder hinaus in den Sturm 
und ſucht ſich einen Winkel, wo er ſich im Regen auf einen 
Stuhl kauert und die Zeit mit Zähneklappen ſich vertreibt, — 
bis er's auch hier nicht mehr aushält und wieder in die Kajüte 
eilt oder vielmehr mit Mühe und unter Benutzung aller Anhalte⸗ 
punkte ſich hineinſchleppt. 

So „wechſelt“ man ruhelos vom Deck in die Kajüte, von 
der Kajüte aufs Deck, d. h. wenn man geſund iſt, denn die 
Seekranken liegen regungslos auf einem Fleck; „si fractus illa- 
batur orbis“ — fie würden ſich nicht rühren; haben fie doch 
nur den einen Wunſch noch, daß ein ſchneller Tod ſie jeder 
ferneren Konnexion mit ihrem Magen überhebe. 

Rabenſchwarz lag die Nacht über dem Meere, als wir Helgo⸗ 
land paſſirten; an ein Tau geklammert ſah ich das Leuchtfeuer 
wie ein trübes rothes Meteor durch die dunſtige Atmoſphäre 
herüberſcheinen. Der bloße Gedanke an das Fleckchen feſten 
Bodens, welches uns dieſen Gruß herüberſandte, war mir eine 
Erquickung. 

Bald aber wurde es mir nun, trotz der Winterkleider, die 
ich bei quälender Hitze an dieſem Tage in Hamburg vorſichtiger 
Weiſe angelegt, zu unerträglich kalt, und als mir gar eine über 
die Brüſtung hereinſchlagende Welle mit kaltem, naſſem Griff 
über Geſicht und Leib fuhr, ſtieg ich mit Todesverachtung in 
das Inferno, die Kajüte, hinab. Bei näherer Muſterung im un⸗ 
ſicheren Scheine der ſchwankenden Lampen fand ich hier im Sa⸗ 
lon noch zwei Paſſagiere auf den Beinen, eine kleine engliſche 
Dame mit kurz geſchnittenen, in Locken gedrehten Haaren und 
einen deutſchen Oberſteuermann, den ſein Beruf nach Schottland 
führte; alle Anderen, reichlich zwei Dutzend, Männlein, Weiblein 
und ſtammelnde Bäbies hatte der langhinbettende Würgengel der 
Seekrankheit darniedergeſtreckt. 

Der Seemann, ein ernſter, nachdenklicher Menſch, hatte ein 
Vis-à-Vis, mit welchem er einen originellen Contre-danse auf: 
führte. Dieſes Vis-A-Vis beſtand in einem Keſſel mit heißem 
Waſſer und in einer Flaſche Wisky. Keſſel und Waſſer rutſchten 
wie beſeſſen auf dem Tiſche herum, und der ſeinerſeits auf ſei⸗ 
nem wackelnden Stuhle umherrutſchende Mann hatte alle Hände 
voll zu thun, um vorne Keſſel und Flaſche und hinten den 
Stuhl immer wieder einzufangen und „mit klammernden Or⸗ 
ganen“ feſtzuhalten, während doch zugleich Einſchenken und häu⸗ 
figes, nachhaltiges Schlürfen nicht zu kurz kam. 


Mir gefiel das zielbewußte, geſetzte Weſen des Mannes. 
Ich ließ mir ebenfalls heißes Waſſer und Wisky kommen und 
bildete mit dieſen das zweite Quarré in der erwähnten Qua⸗ 
drille. O ſtiller Trunk, du Vielgeſchmähter, was habe ich Dir 
abzubitten! Auch ich habe einſt ehrenrührig über Dich geur⸗ 
theilt, auf ſtürmiſcher See habe ich anders über, in ebrbarer | 
Zurückgezogenheit genoſſenen, Wisky und Brandy denken gelernt, 
Gott gebe, daß in der feſtländiſchen Heimath dieſes Konvertiten⸗ 
un fi) allmählich wieder in die alte feindfelige Stepfis | 
auflöft ! 

Die engliſche Dame, welche in einem großen Buche las, 
ein ſchwieriges equilibriſtiſches Kunſtſtück, beobachtete über die 
Zeilen weg unſer ſtilles Walten erſt mit Mißbilligung, dann 
aber mit offenbar wachſendem naturwiſſenſchaftlichem Intereſſe. 
Als ich mir die zweite Portion bringen ließ, fragte ſie mich in 
den ſüßen Klängen meiner Mutterſprache freundlich: „Sie ſind 
ein Deuter?” ö 

„Ves Ma am, entgegnete ich, mit dem ganzen Stolze 
meiner Nation mich waffnend, „und zwar komme ich aus dem 
eigentlichen Stamm: und Urlande der Deutſchen, in welches 
ſchon ruſſiſcher Himmel herüberlächelt — aus Poſen.“ 

„Nicht möglich! Daher komme auch ich.“ 

„Nicht möglich? So dachte ich ebenfalls, als ich erſt eine 
Zeitlang dort gelebt, aber Poſen hat auch ſeine Reize, und wer 
die Stadt wirklich kennt, weiß ſie auch zu ſchätzen.“ 

„O, gewiß, mir hat es dort ausgezeichnet gefallen. Kennen 
Sie **? Bei denen habe ich gewohnt, —ſtraße Nr. 4.“ 

„Da ſieht man, daß Poſen Großſtadt iſt; ich wohne Nr. 3 
in derſelben Straße und kenne weder **, noch habe ich in dem 
Menſchengewühl dieſer Straße Sie je geſehen. Aber wie kom 
men Sie, eine Engländerin, an den Wendekreis des Wuttki?? 

Nun hub die Dame an, mir zu erzählen, daß ſie in Ir⸗ 
land wohne, jährlich große Reiſen mache, daß ihr namentlich 
Deutſchland ſehr gefalle, und daß ſie diesmal eine deutſche 
Familie, die ſie kennen gelernt, in Poſen beſucht habe. 

Mich begeiſterte dieſes Zuſammentreffen; auf der tobenden 
Nordſee, in dem engen, ſargähnlichen Umkreiſe eines nicht grade 
überfüllten Dampfers, welcher der Pikten und Skoten ſagenhafte 
Geſtade aufſuchte, und deſſen Inſaſſen faſt alle dem Umgange 
mit Menſchen entrückt waren, traf ich, mitten unter Engländern, 
eine verwandte Seele, mit der ich über Poſen ſchwärmen konnte. 
Welcher Genuß, unter ſolchen Umſtänden vom Wilhelms⸗ und 
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belnd v. Forckenbeck' s Kandidatur. Amtsrichter Weich ſel, 
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reſidenten zu Mexiko und der mexikaniſchen Regierung iſt vereinbart 


gefunden a « Redner ſprach ſich für eine große liberale 
Parte. aus nachdem die nationalliberale Partei ihre Auf: 
gabe erfüllt und es jetzt darauf ankomme, das Errungene gegen 
die Angriffe feſtzuhalten. — Die Verſammlung proklamirte ju⸗ 


nationalliberal, erklärte auf Grund der Ausführungen des Herrn 
v. Forckenbeck feine und vorausſichtlich auch ſeiner Freunde Zu⸗ 
ſtimmung zu dieſer Kandidatur. 

— Aus dem bairiſchen Wahlkreiſe Forchheim⸗Kulm⸗ 
bach ſchreibt man dem „Fränk. Kur.“: Bei dem gegenwärtigen 
Wahlkampfe ſcheint auch bei uns eine Sitte ſich einbürgern zu 
follen, die bisher als preußiſches Reſervatrecht galt 
und bei uns in Baiern bis jetzt als verwerflich betrachtet und 
unnachahmlich geblieben iſt, d. i. die Wahlbeeinfluſſung 
durch Beamte. Nicht blos beim Forſt⸗ und Eiſenbahnper⸗ 
ſonal werden zu Gunſten Hohenlohe's Hebel angeſetzt, ſondern 
auch in der innern Verwaltung werden die Leute von Oben zu 
Unterſchriften und ſonſtigen Verpflichtungen veranlaßt, bie ſie dem 
Vorgeſetzten nicht verweigern können. Wir ſind überzeugt, daß 
olches Vorgehen im Miniſterium zu München nicht gebilligt 
wird. 

Aus Lauenburg, wird folgende Mittheilung gemacht, welche 
die Bol. Itg.“ nur n iedergiebt, um der Poſtverwaltung Gelegenheit zu 
geben, den Sachverhalt klarzuſtellen, da man nicht annehmen könne, daß 
die behaupteten Thatſachen auf eine allgemeine Verfügung zurückzuführen 
fein ſollten. „Von mehreren Freunden der liberalen Sache ijt ſeit 
dem erſten April d. J. das Organ der Sczeſſioniſten, das „Deut ſche 
Reichsblatt“, bei ſämmtlichen Poſtämtern im hieſigen Kreiſe für 
ſie ſelbſt und eine Anzahl Bekannter beſtellt worden. Die Beſtellungen 
find auch für das zweite und dritte Quartal von ſämmtlichen Poſt⸗ 
ämtern rrompt ausgeführt worden. Bei Beſtellung des „Deutſchen 
Reichsblatt“ für das vierte Quartal erklärten einek Anzahl Poſtämter 
ſchriftlich, daß ſie ſich nicht für befugt erachten, Zeitſchriften ohne 
Auftrag der Empfänger ſelbſt zu beſtellen und deshalb die eingeſandten 
Geldbeträge Zurückſenden. Andere Poſtämter theilten mit, daß die 
gewünſchte Anzahl Exemplare beſtellt ſei, daß jedoch dieſe den dem 
Poſtamt namhaft gemachten Perſonen nicht ausgehändigt werden 
würden, ſondern dem Beſteller zur Verfügung ſtänden.“ De 

— Durch Austauſch von Noten zwiſchen dem kaiſerlichen Miniſter⸗ 


worden, daß die mexikaniſcherſeits erfolgte Kündigung des Handels⸗ 
und Schifffahrts vertrages zwiſchen Deutſchland und 
den Vereinigten Staaten von Mexiko vom 28. Auguſt 1869 als 
erſt am 13. Juli d. J. gefcheben, betrachtet werden ſoll, fo daß die 
Wirkſamkeit des Vertrags erſt am 13. Juli 1882 aufhört. Der Ver⸗ 
trag wird demgemäß bis zum 13. Juli 1882 in Kraft bleiben. 

— Nachdem das Kaſſen⸗ und Aktenweſen der ſtaatlichen Di eſan⸗ 
verwaltung im Bisthum Trier im Laufe der letzten beiden Wochen 
unter Mitwirkung des Generalvikars de Loren i revidirt und der 
bischöflichen Behörde übergeben worden war, hat am 7. d. M. im Bei⸗ 
ſein des Biſchofs der Schluß dieſer Verhandlung und die Uebergebe 


des Gebäudes ſtattgefunden. | 
— Yon an Seiten iſt die Anweſenheit der Generalfeld⸗ 
marſchalls Graf Moltke mit den Mitgliedern des großen General⸗ 
ſtabes in Holſtein auch mit dem Brojefte des Nord⸗Oſtſee⸗ 
Kanals in Verbindung gebracht worden. Wenn indeſſen behauptet 
worden iſt, daß die Ausführung des Kanals bereits eine feſt beſchſoſſene 
Sache ſei, und wenn ſich noch darüber Zweifel erheben, ob dem Dahl⸗ 
öm'ſchen oder dem Bartling'ſchen oder einem aus dem Plänen Beis 
r komponirten Bauprojekte der Vorzug gegeben worden ſei, ſo wird 


in unterrichteten Kreiſen darauf hingewieſen, daß Graf Moltke feine 


bekannte vor Jahren ſchon im Reichstage mit wichtigen Gründen be⸗ 
legte Anſicht gegen die Erbauung des Nord⸗Oſiſee⸗Kanals auch heute 
noch nicht aufgegeben haben ſoll, und daß daher ein Streit darüber, 
ob der Kanal in der Wycker Bucht oder weſtlich von Glückſtadt mün⸗ 
den ſoll, vorläufig verfrüht ericheint. — 3 7 

ur Herbeiführung eines gleichmäßigen Verfahrens bei Ab- 
ſchätzung der durch Truppenübungen beſchädigten 
Fluren macht der Miniſter des Innern in einem Erlaß darauf cai 
merfſam, daß die nach Maßgabe der Beſtimmung unter Nr. 8 zu 814 
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uli 1878 zur Ausführung der Naturallei⸗ 
ſtungsgeſetzes vom 13. Februar 1875 zur Vor abſchätzung von Flur⸗ 
ſchäden berufene, aus dem Ortsvorſtande und zwei Seingeſeſſenen 
beſtebende Kommiſſton ſich lediglich auf die Feſtſtellung des Schaden 
umfanges und event. auf die Entgegennahme der Forde rung des Be⸗ 
ſchädigten zu beſchränken, in Verhandlungen mit den Betheiligten über 
die Höhe der Entſchädigungsſumme ſich dagegen nicht einzulaſſen hat. 
Wenn ferner im Paſſus 8 zu S 14 der vorerwähnten Inſtruktion an⸗ 
Be iſt, daß eine Abſchätzung nur da eintreten foll, wo von den 
Beſchädigten keine beſtimmten oder zu hohe Forderungen geſtellt wor 
den find, fo wird in den Fällen, in welchen die Kommiſſion darüber 
zweifelhaft iſt, ob eine rg | als angemeſſen oder zu hoch zu er⸗ 
achten ſei, die Vornahme einer Schätzung zwar ebenfalls geboten ſein. 
Dieſelbe wird jedoch nur inſoweit vorzunehmen fein, um feſtzuſtellen. 
ob die betreffende Entſchädigungsforderung als nicht zu hoch anzuer⸗ 
kennen und demgemäß zu bewilligen ſein wird. Die von den einzelnen 
Beſchädigten angemeldeten Vergütungen für durch Truppenübungen 
herbeigeführte Flurſchäden im Wege der Abſchätzung au erhöhen, 
ſind die nach den Inſtruktionen e Ausführung des Naturalleiſtungs⸗ 
geſetzes vom 13. Februar 1875 § 14 beſtellten Flurabſchätzungs⸗Kom⸗ 
miſſionen nicht befugt. 


<a [Handelsfammer:-Beriht.] Einen recht lehrreichen 
Einblick in die Wirkung der neuen Garnzölle auf die 
Tertilinduftrie gewährt der jüngſt erſchienene Jahresbericht der 
Handelstammer zu Solingen. Die darin enthaltenen An⸗ 
gaben ſtimmen nämlich darin überein, daß die neuen Zölle auf Baum⸗ 
wollgarne einſeitig im Intereſſe der Spinnerei eingeführt ſind und ein⸗ 
ſeitig zu Gunſten der Spinner, aber zum Schaden der anderen Textil: 
branchen wirken. „In der Baumwollbranche“, heißt es darüber, „ſind 
nur die Spinnereien gut und lohnend beſchäftigt. In Folge der 
Zollerhöhung der Garne ſind ſie in den Stand geſetzt, im deutſchen 
Geſchäft die engliſchen Spinner mehr und mehr zu verdrängen. Der 
Neben⸗Induſtrie kommt jedoch nichts hiervon zu Gute; fie vit im Ges 
gentheil in einer ſehr mißlichen Lage, insbeſondere gilt dies von der 
Buntweberet; fie muß die Garne theurer bezahlen, während ihr 
Abſatzgebiet weder erweitert noch operationsfähiger geworden iſt. 
Ihre Abnehmer finden ſich hauptſächlich in den Kreiſen der unteren 
Volksklaſſen, deren Konſumtionsfähigkeit durch die langen Jahre 
ſchlechter Erwerbsthätigkeit zu ſehr geſunken iſt. Ein ſo verminderter 
und erſchwerter Abſatz hat zur Folge, daß die Fabrikation fic) zur Her⸗ 
5 immer billigerer reſp. ſchlechterer Qualitäten gezwungen fieht. 
Das Rothgarn⸗Geſchäft, als Mittelglied zwiſchen Spinnerei 
und Buntweberei, iſt ſomit in der überaus fatalen Lage, einerſeits aus 
den im Allgemeinen proſperirenden Geſchäftskreiſen der Spinner die 
Garne kaufen und ſie andererſeits in den auf das traurigſte gedrückten 
Weber⸗Diſtrikten abſetzen zu müſſen. Das Mißliche dieſer Situation 
liegt auf der Hand.“ — Nicht minder ungünſtig urtheilen die ſpeziell 
auf den Export angewieſenen Branchen, z. B. die Fabrikation von 
Ponchos, Ruanas, Hängematten (wichtigen Exportartikeln). „Die 
baumwollenen Garne“, ſo führt der Bericht aus, „welche zu dieſen 
Fabrikaten verwendet werden, unterliegen einem Zoll von 18—21 Pf. 
per Kg. Rechnet man biersu Fracht und kleine Speſen, fo ergiebt 
dies im Verhältniß zur engliſchen Konkurrenz für „Nr. 17-45 Garne 
einfach und doublirt“ eine Preiserhöhung von 20—23 Pf. per Kg., 
oder mit anderen Worten, es koſtet das erforderliche Ma⸗ 
terial, das Pfund Garn zum Preiſe von 1 M. angenommen, den 
deuifhen Fabrikanten in Minimo 10 Prozent mehr 
als den engliſchen. Hiernach bedarf es weiter keiner Erörke⸗ 
rungen, daß alle Anſtrengungen der Fabrikanten baumwollener Er⸗ 
zeugniſſe, bei dem Export ihrer Waaren gegen die gewaltige engliſche 
Konkurrenz erfolgreich anzukämpfen, vergeblich find, und kann daher 
nur der gänzliche Wegfall des Zolles auf baumwollene Garne befür⸗ 
wortet werden, da der Export der Fabrikate zweifelsohne ſehr darunter 
leidet.“ — Rechnet man hierzu noch, daß auch die dortige Seiden⸗ 
waarenfabrifation über den Zoll auf die feineren baumwollenen Zwirne 
lebhaft Klage führt, ſo wird man nicht beſteiten können, daß in dieſem 
induſtriereichen Bezirke die vorhergeſagten nachtheiligen Folgen der 
neuen Garnzölle recht deutlich zu Tage treten. 


Oeſterreich. 


[Der Tod des Freiherrn von Haymerle. 
Eine unerwartete Trauerkunde brachte heute der Telegraph aus 
der Hauptſtadt Oeſterreichs: Baron Haymerle, der ae 


der Inſtruktion vom 11. 


— 


* Mittivs: 2. Oktober. 
meinſame Miniſter des Auswärtigen, iſt geſtern (Montag) Nach⸗ 
mittag 3½ Uhr plötzlich am Herzſchlag verſchieden. 
Das Dahinſcheiden dieſes Staatsmannes wird nicht nur in allen 
Theilen des Reiches, dem er angehörte und deſſen Beziehungen 
mit den anderen Nationen zu leiten Herr v. Haymerle berufen 
war, beklagt werden, auch in Deutſchland wird die Nachricht 
mit ungeheuchelter Theilnahme vernommen werden. Herr von 
Haymerle zählte ſicher nicht einmal zu den hervorragendſten 
Staatsmännern Oeſterreich⸗Ungarns, aber ſein klarer Blick und 
verſtändiger Sinn, das zähe Feſthalten an dem für wichtig und 
heilſam Erkannten und vor Allem die Lopalität ſeiner Denk⸗ 
weiſe ſind dafür um ſo lauter zu rühmen. Aller Abenteuer⸗ 
Politik und allem Experimentiren abhold, ſetzte er dort 
ein, wo ſein berühmter Vorgänger geendet hatte; der 
innige Anſchluß an das deutſche Reich in den großen Fragen der 
europäiſchen Politik, das ihm als ein Vermächtniß überkommen 
war, hat er in dem zwar ungeſchriebenen, aber um jo feſteren 
Bündniß mit dem Nachbarſtaate ſtabil gemacht. Beſonnen und 
vorſichtig war auch ſeine Haltung in den Orientdingen, beſonnen 
und vorſichtig ſeine Stellung — gegenüber Rußland. Selbſt⸗ 
verſtändlich find die Kombinationen über ſeine Nachfolgerſchaft 
bereits im vollen Gange. Die „Tribüne“ erhält darüber von 
einem wiener Korreſpondenten folgende Spezial⸗Telegramme: 


„Wien, 10. Oktober, Nachmittags. Als eventuelle Nach⸗ 
folger des Barons v. Haymerle werden genannt: Benjamin v. 
Kallay, Graf Emerich Szechenyi und Graf Ferdinand 
Trauttmannsdorf. Der Wiedereintritt des Grafen An⸗ 
draſſy gilt im gegenwärtigen Moment für unwahrſcheinlich. 

Wien, 10. Oktober, Abends. Der erſte Sektionschef 
v. Kallay iſt vorläufig mit der Führung der aus wärtigen 
Geſchäfte betraut.“ Ueber das Leben des Dahingegangenen ge⸗ 
ben wir vorläufig folgende Notizen: 

e Karl Freiherr v. Haymerle, geb. 7. Dezember 1828 
zu Wien, ſtammte aus einer alten deutſch⸗ böhmiſchen Adelsfamilie, 
aus welcher eine große Reihe angeſehener Staatsmänner hervor: 
ging, abſovirte feine Studien an der orientaliſchen Akademie in 
Wien, ward im Oktober 1848, dem Aufruf der Wiener Studenten⸗ 
ſchaft zu den Waffen folgend, bei der Einnahme der Hauptſtadt 
durch die Truppen gefangen genommen und entging nur durch 
die Fürſprache des Barons Hübner bei Windiſchgrätz der kriegs⸗ 
rechtlichen Erſchießung. 1850 wurde er zum Dolmetichadjuntten 
bei der Internuntiatur in Konſtantinopel ernannt und 1854 zum 
dritten Dolmetſch befördert. 1857 wurde er als Legationsſekretär 
nach Athen, 1861 nach Dresden und 1862 nach Frankfurt am 
Main verſetzt, wo er den deutſchen Fürſtenkongreß  miterlebte, 
und zugleich durch ſeine Tüchtigkeit die Aufmerkſamkeit ſeiner 
Vorgeſetzten auf ſich lenkte, ſo daß er mit beſonders ſchwierigen 
Zufgaben betraut wurde. So ward er Dezember 1864 nach dem 
Wiener Frieden als Geſchäftsträger mit dem Titel eines Legations⸗ 
rathes nach Kopenhagen geſchickt, um die diplomatiſchen 
Beziehungen mit Dänemark wieder anzuknüpfen und nahm 1866, 
nachdem er die Kriſis vor dem deutſchen Krieg wieder in Frankfurt 
zugebracht, an den öſterreichiſch⸗preußiſchen Friedensverhandlungen in 
Prag tbeil. Hierauf ging er als interimiſtiſcher Geſchäftsträger nach 
Berlin, um hier ebenſo wie in Kopenbagen die friedlichen Beziehungen 
neu einzuleiten, arbeitete 1868 einige Zeit unter Beuſt im auswärtigen 
Miniſterium in Wien, dann bei der Internuntiatur in Konſtantinopel 
und erhielt im Dezember 1869 den (Geſandtſchaftspoſten in Athen, 
1872 den in Haag, wo er 1876 auch in den Freiherrnſtand erhoben 
wurde. Nachdem er wiederum einige Zeit im auswärtigen Miniſterium 
unter Andraſſy beſchäftigt worden, ward er im Januar 1877 zum 
Botſchafter in Rom ernannt, wo er raſch verſtand ſich Anſehen und 
Sympathie zu erwerben. 1878 war er dritter öſterreichiſcher Bevoll⸗ 
mächtiater auf dem berliner Kongreß und wurde am 8. Oktober 1879 
zum Nachfolger Andraſſy's ernannt, deſſen auswärtige Politik er im 
Großen und Ganzen weiter fortführte. Haymerle war mit einer 
Tochter des bekannten frankfurter Senators Bernus vermählt. 


Kanonenplatze, vom Viktoriatheater, vom Schilling und ver⸗ 
zchiedenen hochmögenden Lokalgrößen fic) ausgiebig unterhalten 
u können. Ich weiß nicht, war es der Wisky oder das Heim⸗ 
weh, was mir ſchießlich die Worte eingab: 

„Ich bin doch eine Landratte, wie ſie nur gedacht werden 
kann; mit unbewaffnetem Auge kann man bei Poſen überall das 
jenſeitige Ufer der Warthe noch erkennen, und ſelbſt der 
Schwerſenzer oder der Görka⸗See, auch wenn er ſtürmiſch iſt, 
vermag noch nicht die Vorſtellung des Meeres zu erwecken; trotz 
dem beſchleicht mich hier mitten im Toben der Elemente keine 
Furcht; das kommt daher, daß ich mich von ſo manchen poſener 
Perſönlichkeiten heiß geliebt weiß, welche hier auf Erden, und, 
bei obwaltender kirchlicher Strömung, wohl auch noch höheren 
Orts einflußreiche Stellungen einnehmen; die wären alle troſtlos, 
wenn mir irgend ein Uebel zuſtieße, wenn ich z. B. hier wie 
eine Ratte ertrinken müßte; gewiß ſtehe ich im Genuß ihrer 
regelmäßigen Fürbitte, und daraus ſchöpfe ich die Zuverſicht: wir 
werden nicht zu Grunde gehen; demſelben Einfluſſe ſchreibe ich 
es auch zu, daß ich — wunderbar genug — von der Seekrank⸗ 
heit gemieden werde. Ich habe eben ſozuſagen einen Aſſeſſor im 
himmliſchen Rathe, und auf den kann ich mich verlaſſen.“ 

Sichtlich gerührt, mit einem ſolchen Juwel den Abend ver⸗ 
bracht zu haben, zog ſich die Engländerin in ihre Koje zurück; 
ich ſtürzte — in des Wortes verwegenſter Bedeutung — nach 
der anderen Seite ab. 

In meiner Koje angelangt, kam ich mir wie ein Würfel 
im Würfelbecher vor, welchen die kräftige Fauſt eines wackeren 
Zechers zu entſcheidendem Wurfe ſchwingt. Die tolle See be⸗ 
gann förmlich mit mir zu „knobeln“; bald flog ich an die Wand, 
bald an die zwei über einander angebrachten Betten, endlich, 
nach unſäglichem Schütteln, gelang es der Nordſee, Paſch zu 
werfen: ich fiel halb entkleidet platt auf mein Bett und blieb 
auch gleich liegen. 

Ueber mir, in dem beängſtigend nahe über meinem Haupte 
angebrachten oberen Bette ſchlief ein anderer Paſſagier. „Gott ſei 
Dank“, dachte ich, „er it geſund, denn er ſchnarcht mit bewun⸗ 
dernswerth kräftiger Intonation.“ Mit beſagtem Schnarchen aber 
vermiſchte ſich das Schreien und Weinen verſchiedener mit ihren 
Eltern in den Nebenkojen liegender Kinder, das unheimliche 
Gluckſen, Rauſchen und Poltern der See an den Schiffswänden, 
das Getrampel und Kommandiren auf Deck, das Pfeifen des 
Sturmes in dem Tauwerk, das Arbeiten der Maſchine zu einem 


Gänſehaut erregenden Enſemble; dazu noch draußen, vom Salon 
her ſortwährendes Klingen und Klirren der in ihren Geſtellen 
umhergeſchüttelten Gläſer und Flaſchen, während man die vor 
die Kammerthüren geſtellten Herren: und Damenſtiefel paarweiſe 
ſelbſtändig umherpromeniren hörte. Dieſes Gewirre von Tönen 
brachte aber ſchließlich bei mir eine wohlthätige Betäubung her⸗ 
vor; ich entſchlief; für wie lange weiß ich nicht. Ein furchtbarer 
Stoß weckte mich eben in dem Moment, als ich im Begriffe war, 
aus dem Bett zu fallen. In der Meinung, daß uns ein ernſt⸗ 
licher Unfall betroffen habe, wollte ich ſchon von meinem Lager 
kriechen, als ich draußen den Steward rufen und ihm einen Matroſen 
antworten hörte, daß die Erſchütterung nur durch eine ungeheure 
Sturzſee veranlaßt worden ſei. Beruhigt kehrte ich mich nach 
der Wand um; — da regte ſich's über mir, und plötzlich glaubte 
ich es auch innerhalb der Koje rauſchen und gluckſen zu hören. 
Entſetzt wandte ich mich um: richtig, da kam auch ſchon der 
Segen von oben; mein Kojenkamerad hatte lange Stand ge⸗ 
halten, jetzt aber war der Durchbruch um ſo radikaler. Ich war 
faft in derſelben Situation wie früher einmal, als ich hinter 
dem Rheinfall bei Schaffhauſen auf ſchwankenden Brettern ge⸗ 
ſtanden; auch ein Bild „Unter den Niagarafällen“ kam mir in 
dieſem entſetzlichen Moment in die Erinnerung. 

Endlich hörte die Sintfluth auf, ich ſteckte den Kopf aus 
meiner Höhle und richtete einige theilnehmende Worte an Den 
über mir. Er aber antwortete zuerſt nur mit unverſtändlichem 
Stöhnen und begehrte dann dringend, ſein Teſtament zu machen. 

Ich erklärte mich bereit, das Inſtrument für ihn auszufer⸗ 
tigen, und begehrte als Entgelt bloß, daß er mich zum Univer⸗ 
ſalerben einſetze. Dieſer Vorſchlag ſchien ihn jedoch ſehr unan⸗ 
genehm zu berühren, er bekam plötzlich wieder einen Anfall, 
und — diesmal hätte er mich wirklich um ein Haar zum Uni: 
verſalerben eingeſetzt, wenn mich das Schaukeln des Schiffes 
nicht im ſelben Momente wieder auf mein Kiſſen zurückgeworfen 
hätte. Sobald aber der Hekla über mir jetzt eine Pauſe 
machte in ſeinen Eruptionen, entwich ich mit übermenſchlicher 
Gewandtheit trotz alles Wellengangs und aller unheimlichen 
Schlüpfrigkeit des Fußbodens dem Brodem dieſer Gruft, um 
draußen im Salon auf einen Sopha niederzuſinken. 

Am Morgen bot Schiff und See einen troſtloſen Anblick. 
Erſteres triejte in allen Theilen von Salzwaſſer, die Bemannung, 
in weite Wachs tuchkleider gehüllt, das Haupt mit ebenſolchen 
Kaputzen oder ſturmhaubenartigen Hüten bedeckt, erinnerte eher 


an Grönländer als an Europäer; das Meer war noch immer 
heftig aufgewühlt und blieb es den ganzen Mittwoch über; 
dabei war es ringsum öde und einſam; nur ganz wenige Schiffe 
kamen in Sicht, Segelſchiffe, alle mit halbgerefften Segeln durch 
die Wellen langſam daherſchwankend, ein Anblick, der etwas 
merkwürdig Deprimirendes hatte, gerade wie der Anblick der ver⸗ 
mummten Seeleute. — Noch eine ſchreckliche Nacht und ein ſtür⸗ 


miſcher Vormittag, dann beruhigte ſich der Wind mehr und mehr, \ 
aus den Wellenbergen wurden Hügel, aus den Hügeln anmuthige 85 


Schwellungen, und als der Abend des Donnerſtag herabſank, da 

zertheilten fic) die Wolken, einzelne Sterne begannen herabzufun⸗ 

keln, und der Mond zeichnete lange filberne Streifen auf die 

athmenden, wallenden Waſſer. N 
(Schluß folgt.) 


Dr. Korum und der heilige Rock 
Berlin, 3. Olt 
„Wir haben das unausſprechliche Glück, in unſerer Didsele den 
heiligen Rod zu beſitzen“ — fo Dr. Korum in feinem Hin 
brief vom 25. September. Der neue Biſchof meint benielben e x 
nähten Rock, um deſſen willen vor 38 Fahren in ber vömifch ire OF 
A Dune cine Spaltung ar und, ik intereſſanten kirchen⸗ 
geſchichtlichen Unterſuchungen Anlaß gegeben hat. 3 heut, 
Was damals wiſienſchaftlich feſtgeſtellt wurde, gilt auch heute 
noch, und darum fei daran erinnert, daß ſich ergab: wir haben nicht 


ein rich v. Syb 
Sab 1844 endgültig 


foofung durch die Kriegsknechte von dem (Evangeliften Johannes amb 
von der Maria Magdalena erſtanden und von dieſen Se auf die } 5 


A ͤ 8 ie 


nt 


— DE 
im Leeds] gab zu einer großartigen liberalen Kundgebung 
Anlaß. Wir bringen darüber folgende Einzelheiten: 

Am 7. d. M. Vormittags, begab ſich der Premier in Begleitung 
ſeiner Gemahlin durch die mit Fahnen und Guirlanden aufs Glän⸗ 
zendſte geſchmückten Straßen nach dem Rathhauſe, um dort die Adreſſen 
von den ſtädtiſchen Behörden und verſchiedenen politiſchen Vereinen 
entgegenzunehmen. Sein Empfang war ebenſo enthuſtaſtiſch, wie der 
Willkommen am Abend vorher. Bei ſeinem Emtritt in die feſtlich 
geſchmückte und mit einem eleganten Publikum gefüllte Viktorig⸗ Hall 
erhoben ſich die Anweſenden von ihren Sitzen und begrüßten ihn faſt 
mit hetäubendem Jubel, Tücherſchwenken u. f w., während die Orgel 
den Marſch aus Mendelsſohn's „Athalia“ ſpielte. Nach Ueberreichung 
der Adreſſen — etwa 86 an Zahl — hielt Gladſtone eine längere 
Anſprache. Die trifdhe Landakte berührend, bemerkte er, daß ein 
ähnliches Geſetz für England und Schottland nicht nothwendig ſei, 

doch ſeien viele Verbeſſerungen in den Beziehungen des Bodenpächters 
zu dem Grundherrn unabweisbar. Die gegenwärtige Handelsſlockung 
ſei eher einer verminderten Kaufkraft im Inlande als der Zuſammen⸗ 
ſchrumpfung des Exporthandels zuzuſchreiben. Von 1878 bis 1881 
hätte ſich der Ausfuhrwerth um 24 Millionen Zitrl. vermindert, aber 
nahezu 100 Millionen Lftel. hätte der Exvorthandel durch hinter ein⸗ 
ander folgende ſchlechte Ernten eingebüßt. Die jüngſt ins Leben ge⸗ 
tretene „Fair⸗Trade“⸗Liga hätte eine verdächtige Aehnlichkeit 
mit der ſeit 30 Jahren todten und begrabenen Schutzzöllnerei. Man 
ſage, der Freihandel habe Fiasko gemacht, aber was gedenke die 
0 er Pan ae 5 a u bg > En: = ri ; he : gave on 

E ifani i Kornſteuer von illing befürwortet, und Sir Stafford North⸗ 

Wortes han 155 VVV cote habe den seele nicht desavouirt. Wenn Sir Stafford 
der sepußlifanif Northcote Mr. Lowther's Vorſchlag nicht billige, fo wäre es hohe Zeit, 
und ſich verſtändlich darüber zu äußern. Das Land ſollte darüber nicht in 
Ungewißheit gelaſſen werden. Ich ſelber, ſchloß der Premier, werde mich nies 


Frankreich. 
Paris, 9. Okt. [Ueber die Klärung der in- 
neren politiſchen Lage Frankreichs! ſchreibt man 
der „Voſſiſchen Zeitung“: 


zuſammenhängende 1 zu bilden 


inet Ferry wirklich, wie vielfach behauptet mals einer reaktionären Bewegung anſchließen. Der Kundgebung im Rath⸗ 
wird, eine Demon. 4 — 8 nächſten Tagen . . : wird. baue schloß fich ein Bantet in der Tuchhalle an. In Crmiderung 
es noch vor die neue Kammer treten, um die Regierungs handlungen. des auf ſeine Geſundheit ausgebrachten Toaſtes hielt der Premier eine län- 


gere, bereits telegraphiſch ſignaliſirte Rede, welche ſich ausſchließlich mit 
den Zuſtänden in Irland befaßte. Er wies zuvörderſt auf die 
ortſchritte Gin, welche Irland ſeit den letzten 40 Jahren gemacht hat. 


rung beliefen ſich auf nahezu 30 Mill. Lſtrl., und die Zahl der Ver⸗ 
brechen hätte ſich, wenn man von den agrariſchen Ausſchreitungen 
abſehe, weſentlich vermindert. Dieſe Fortſchritte ermuthigten die 
engliſche Nation, bei ihren Anſtrengungen, die vollſtändige Paziſizirung 
Irlands herbeizuführen, zu beharren. Die iriſche Landakte ſei das 
Mittel zur Erzielung dieſes Zweckes, allein eine kleine Bande von 
Männern — welche nicht verdienen, eine Partei genannt zu werden — 
ſcheine beſchloſſen zu haben, nichts unverſucht zu laſſen, um dieſes 
wohlthätige Geſetz unmöglich zu machen. Dieſe kleine Bande ſchäme 
ſich nicht, in Irland die Lehre der öffentlichen Beraubung (doctrine of 
ques plunder) zu predigen. O'Connell prägte ſeinen Landsleuten 

reue gegen die Krone ein und ſein Motto war „Freundſchaft mit 
England“. Parnell's Wahlſpruch Dageasn fet „Feindſeligkeit 
gegen England.“ O'Connell refpeftivre die Eigenthumsrechte, Parnell 
predige den Eigenthumsraub und rufe den Pächtern pi: „Zahlt keinen 

Pachtzins!“ O'Connell achtete Geſetz und Menſchenleben, von Barnell 
aber habe man bis jetzt noch kein einziges Wort der Migbilligung. 
über die in Amerika veröffentlichten Brandartikel, welche die Verwen⸗ 
dung von Dynamit zur Vernichtung engliſcher Schiffe empfehlen, ver⸗ 
nommen. O'Connell bekämpfte keine Maßregel, welche das Wohl 
wa bezweckte; O'Connell nahm jede Maßregel, die mit guter 

bſicht für Irland Geſetzeskraft erhielt, dankbar an, wenn ſie auch die 
Anſprüche Irlands nach ſeinem Ermeſſen nicht ganz befriedigte Bar: 
nell machte jede Anſtrengung, die Landbill zu ſchädigen, in Mißkredit 
zu bringen, und wenn möglich zu vernichten. Allein er ſtimmte nicht 
gegen die Bill, wohl wiſſend, daß, wenn er gegen die Vorlage geſtimmt 
hätte ſeine eigene Landliga ſich gegen ihn erhoben haben würde. Die 
iriſchen Biſchöfe, fowie alle Patrioten und wahren Freunde 
Irlands — darunter auch Mr. Dillon — empfehlen dem iriſchen 
Volke, es mit dem Landgeſetze zum wenigſten zu verſuchen und dem⸗ 
ſelben eine ehrliche Probe zu gönnen. Wenn Frland dieſem Rathe 
folgt, dürfte eine Beruhigung des Landes nicht ausbleiben, allein Par⸗ 
nell und ſeine Freunde wollen dies nicht und laſſen es an keinen An⸗ 
ſtrengungen fehlen, ein ſolches Ergebniß zu verhindern. Unglücklicher⸗ 
weiſe geſchehe gegenwärtig in Irland nichts, um dieſer von Parnell 
geleiteten Agitation entgegenzuarbeiten. Es fänden keine Meetings, 
feine Kundgebungen zu Guntien der Aufrechterhaltung von Geſetz und 


t > nicht 
erechten Angriffen gegenüber 


„daß hinter den wichtigthuenden Artikeln der beiden „Iepu⸗ 
Flaum maltes" Gambetta ſelbſt fieht. Wenn Gambetta wirklich 
ſeinen Amtsantritt eine Weile hinauszieht, ſo hat eine ſolche Zögerung 
einen ganz anderen Grund, als die kleinliche Haarſpalterei ſeiner Or⸗ 
ane glauben machen möchte. Er würde warten wollen, bis die 
Jahreszeit in Nordafrika einen großen Feldzug und kräftige Maſſen⸗ 
aktion geſtattet. Denn. uneingeengt von den Rückſichten, die das 
Ferry'ſche Kabinet beftimmt haben, in Tunis und Algier mit kleinen 
Sith und unzulänglicher Maßregeln aufzutreten, hat er die Abſicht, 
in Nordafrika gleich zu Beginn feiner Regierung einen entſcheidenden 
Schlag zu führen, damit er vor das Land alsbald mit dem Preſtige 
eines Seite ers böſer Schwierigkeiten hintreten könne. Eine beſſere 
Einleitung könnte für feine Reformthätigkeit im Innern nicht finden. 


Großbritannien und Irland. 
London, 9. Oktober. [Der Beſuch Gladſtone's 


verhandlung wegen Herſtellung der revolutionären Zeitung 


Verhandlung in nichtöffentlicher Sitzung beſchloſſen habe. Das 


ie in den iriſchen Sparbanken hinterlegten Erſparniſſe der Bevölke⸗ 


we Mängeln und 
ereinigten Geſetz noch immer die 


2 ⁰ y d ³ RT EEE | 
Jelegraphiſche Nachrichten. | 
Berlin, 11. Oktober. [Privat⸗Depeſche der 
Poſener Zeitung.] Der Miniſter des Innern v. Putt⸗ 


kamer iſt zum Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums ernannt. 
Petersburg, 11. Oktober. Heute wurde die Gerichts⸗ 


„Tſcherny Paredel“ in öffentlicher Sitzung eröffnet. Der An⸗ 
kläger iſt Staatsanwalt Murawjew, die Vertheidiger ſind Tur⸗ 
tſchaninow, Lewenſon und Michailow. Es war viel Publikum 
anweſend. Vor der Verleſung der Anklage erklärte der Vor⸗ 
ſitzende, daß der Gerichtshof auf Verlangen des Miniſters des 
Innern, Grafen Ignatiew vom 28. v. M. die Vornahme der 


Publikum verließ darauf den Sitzungsſaal. 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
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igil“ beendete, O den neuen neun“ 
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r laufend y 
mit einem Roman von Golo Raimund, betitelt es Bo A ang | 


u Hand“. Die Romane dieſes beliebten Schriftitellers ſtehen durch 
der Achtung des gebildeten 


5 55 wie ſie 
Weitere R 


ſtalten das Programm des neuen Wr zu einem beſonders an? 
ret Gel iſtoriſcher Roman von M. 


gangenheit der bekannten Tisza ſchen Familie fpielt, ebh 


lehrung. 


dem Biſchof von Amiens ſelbſt habe ich gehört, was ich erzähle: Ohne 
Bedenken legte er eine bleierne Tafel dabei, auf die er ſchrieb: Der 
Martyr Firminus, Biſchof von Amiens. Kurze Zeit darauf geſchieht 
daſſelbe im Kloſter des heiligen Dionyſius: als der Martyr, um in 
einen beſſeren Kaſten gelegt zu werden, erhaben und enthüllt wird, 
findet man in ſeiner Naſe einen Streifen Pergament, auf welchem 
ſteht, daß dies der Körper des Martyrs Firminus ron Amiens jet. 
Vor 1121 bat man in Trier von dem ungenábten Rocke nichts 
gewußt. Der Erzbiſchof Bruno erhält ihn damals. es iſt völlig un⸗ 
bekannt, aus welchen Händen, tauft ihn ohne irgend einen Grund, wie 
ohne irgend ein Bedenken auf den Namen des Heilandes und legt ihn 
wohlverſchloſſen, hierin den kanoniſchen Regeln entſprechend, in den 
eben zu weihenden Nikolaus⸗Altar Der Mönch von St. Matthias, 
der die Geſta Trevirorum ſchrieb, iſt der Meinung geweſen, auch dieſes 
Kleinod werde ſich in der Urkunde Sylveſter's neben dem Nagel recht 


ili lena gekommen ſein, die auch, wie die fromme Sage lautet, 
nn Conti an ſich gebracht babe. Allein der heilige Rock ift 
durch Helena weder gefunden noch nach Trier geſchickt worden; Helena 
war auch nicht, wie lange Zeit irrthümlich er wurde, in Trier 

eboren, noch diente ihr der jetzige Dom als Palaſt. Alle Voraus⸗ 
von denen die ſogenannte Tradition der trierer Kirche aus⸗ 
geht, find falſch. Biſchof von Hommer forderte mit Recht, es müßte 
einer Tradition, um fie gelten zu laſſen, nichts widerſprechen, und um 

e glaubwürdig zu machen, müßten ihr gewiſſe Thatſachen zum Grunde 
Fr Diele Thatſachen fehlen ganz und gar, und ſogar die Angabe, 
in einer Urkunde des Papſtes Sylveſter vom Sabre 330 wäre der hei⸗ 
lige Rock verzeichnet, 950 pele a d älteſten Exemplare der Ur⸗ 

ü den Rock mit keiner Silbe. : ' 
ee 1054 dachte die trieriſche Kirche nicht an die Be⸗ 
hauptung, fie beſäße den ungenähten Ned des Heilandes wohl aber 
begannen in jener Zeit die erſten Elemente der Bil 
künftigen Tradition aufzutauchen. In der Vita Agricii heißt es, ein 
frommer Biſchof habe verſchiedene Gerüchte über den Inhalt einer nie⸗ 
mals eröffneten Kiſte in der Kirche zu Trier vernommen, und Einige 
meinten, der ungenähte Rod, Andere, der Purpurmantel, Andere, die 
Schuhe des Heilandes wären darin. Der Biſchof ließ, wie es weiter 
heißt, die Kiſte öffnen; als aber der Erſte, der hineinſah, mit plößs 
licher Blindheit geſchlagen wurde, ftand man für alle Zeiten von dem 

e ab. 7 ; 
Beas Beftreben, für den heiligen Rock eine Beglaubigung zu ge⸗ 
winnen, dauerte fort, es trat ſogar mit größerer Schärfe bervor und 

o wurde zwiſchen 1106 und 1124 in die ſchon erwähnte Urkunde des 
Papstes Sylveſter der heilige Rock E chwärzt. Der wahre Schöpfer 
der Tradition iſt der Mönch von St. Matthias, der Verfaſſer einer 
Chronik. In das Archiv des Erzbisthums kam die Urkunde über den 
Rock erſt im 14. Jahrhundert unter bean d Kung von Falfenttein. 
Im Jahre 1196 geſucht, wurde der heilige Rock gleichwohl nicht ent⸗ 
deckt. Es heißt zwar, daß der Rock im Jahre 1196 durch Erzbiſchof 
Johann I. zum erſten male, ſeit ihn Agrieius im Jahre 328 in den 
Kaſten gelegt, an das Licht gezogen worden ſei, und er ſoll bis dahin 
in der Grutt des Domes, zwiſchen den beiden Thürmen, in dem 
Nikolausaltar eingeſchloſſen geweſen fein, aus welchem er in feierlichem 
Gepränge in tieffter Andacht erhoben und in den Altar des heiligen 
Petrus niedergelegt wurde. Allein was 1197 geſchah, war keinel Auf⸗ 
findung und Translation, ſondern nur eine, Translation. y 

In Wahrheit wurde der heilige Rock 1121 ohne kanoniſche Prü⸗ 
ſung in den Nikolausaltar gelegt, und zwar vom Erzbiſchof Bruno. 
Allein grade um jene Zeit erſchien ein Buch des frommen Abtes Gui⸗ 
bert v. ae (geft. 1124), das fic) über die Reliquien⸗Fälſchungen 


etzungen, 


hunderte hindurch bis auf unſere Tage einfach nachgeſchrieben; von 
der trierſchen Kirche aber iſt dieſe Geſchichte des Rockes nicht etwa in. 
der Art genommen, daß ſie Gemeingut der Gläubigen geworden wäre; 
namentlich auch exiſtirt von den trieriſchen Biſchöſen gar kein Zeugniß 
darüber, und überhaupt iſt von dem Rocke von 1121 an bis 1196 nicht 
wieder die Rede. In dieſer Zeit bewegte ſich der Volksglaube auf 
ganz anderen Bahnen. Die Jungfrau Maria ſpinnt ſelbſt den Rock 
aus eines Lammes Wolle, die Kaiſerin Helena wirkt ihn auf dem 
Delberg, Chriſtus zieht ihn ſog eich an und der Rock wächſt mit ihm. 
Nach der Kreusigung ſchenkt ihn Herodes einem Juden, der ihn in 
einem Steinſarg ins Meer verſenkt. Dieſen treiben die Wogen, ein 
Siren nimmt den Rock heraus, den nach Jahren ein Pilger auf dem 
Strande findet, ihn erkennt, und ſich deſſelben nicht würdig haltend, 
ihn wieder ins Meer wirft. Ein Walfiſch verſchlingt ihn und trägt 
ihn 8 Sabre lang umher. Zu dem Fiſcher. der den Walſiſch fängt 
und die Tunica findet, iſt eben König Orendel von Trier verſchlagen 
worden, die Jungfrau Maria ſendet ihm die dreißig Goldſtücke, um 
welche Judas den Herrn verrathen, damit kauft er den Rock vom 
Fiſcher, zieht ihn an, und iſt ſeitdem durch die Kraft des Rockes der 
gewaltigſte Held. Der graue Rock macht ihn ſieghaft und unverwund⸗ 
bar, er heißt nach ihm überall nur der Bruder Graurock. 
Fahrten bringt er ihn, ehe er zur letzten Pilgerung zum beiligen Grabe 
aufbricht, nach Trier, wo er wieder in einen Steinſarg gelegt und 
weiter bewahrt wird. 3 2255 
In der Gegend von Trier ſelbſt ward erzählt: Der chriſtliche 
Kaiſer Konſtantin, auf Pilatus pöchß erzürnt, daß er Chriſtus habe 
1 5 en aut 8 Wogen Be do 
i illen a i wähnt des mehrfach vorbanz | oft er geſtraft werden follte, den ungenähten Rod, den er a 4 
denen Kopfes Des Johannes und er führt 2 5 „Doch was rede ich | bracht, umgehängt, jo daß ihm kein Leid habe geſchehen können, sur 
von dem Kopf des Johannes, der ich von unzähligen Körpern von proben Verwunderung des Kaiſers. Endlich habe Veronika das Ge⸗ 
lligen täglich gleiche Dinge hören muß! Mein Vorgänger, der] beimniß verrathen, Konſtantin den Rock an ſich genommen und Pilatus 
of von Amiens, fand, als er einit einen Leichnam, den er für den | ſeine Strafe erlitten. In Bonn und der Gegend von Aachen hat man 
des Märtyrers Firminus hielt, in einen neuen Kaften legen wollte, | eine dritte Verſion hören können. Ein Jude beſaß den Rock, ohne ihn 
dabei keine Etikette und nicht mit einem einzigen Buchſtaben angezeigt, zn kennen. Ein Chriſtenmädchen, doelches im Haufe diente, fab den 
wer dort begraben liege. Von dem Biſchof von Arras und ſogar von! ſelben und faßte, ganz wie Suri Orendel im Gedichte, eine ihr ſelbſt 


überließ, mit der fie nach Trier ging. 


der Bildung einer | aut ausnehmen, und hat fo mit ihm ohne Weiteres die Sage vom] der K 
Karten beißt eS, ei Agricus und der Helena bereſ chert. Ihm haben Alle durch die Jahr⸗ 


Nach vielen 


unbegreifliche Sehnſucht. ihn zu beſitzen. Sie bot dem Juden daftir 
den Lohn eines ganzen Jahres worauf dieſer ihr gern die Tunika 
Kaum was fie an das Thor 
getreten, jo begannen alle Glacken von ſelbſt zufammenzuſchlagen; 
Niemand begriff die Urſache, der Biſchof ſtellte fogleich eine Unters 
ſuchung an und fand, daß dies der heilige ungenähte Rock ſei, der ſeit⸗ 
ie 115 Domkirche als der größte Schatz der Gläubigen bewahrt 
worden iſt. 


on zwei Biſchöfe 5 ; y 
wat am 16, Yun ebenfalls für echt erklärt wurde; 


auch Noch 5 
och ſonſt giebt und gab es heilige ungenähte Röcke auf dem 
Monte del’ Alveria, zu Mantua, Mallorka und le Halle fand 
ſich Bh reicher Schatz von Partikeln des ungenähten Rockes zu Anfang 
1 „Jabrhunderes unter einer großen Menge von Reliquien, über 
we lt 1520 gedrucktes Traktat Nachricht giebt. Es beißt darin 
A E „„vom Rock, der mit Chriſto auffgewachſenen XVI. particel”| 
und S. 860: „vom vngeteilten Rock Christi“. Den ganzen Reliquien 
ſchatz, der in vielen koſtbaren Behältern aufbewahrt ward, nahm 
Kurfür Albsecht, Erzbiſchof von Magdeburg und Mainz, 1543 mi 
a ay, wo thn 1715 Ludewig, der darüber in den „Gelehrte 
ue gen 1749 geſchrieben hat, unter dem Namen des magdeburgiſche 


ases fab, 
Lie viele heilige Röcke! (Magdeb. Ztg.) 
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waren ihm der Wladunix- und andere Orden verliehen worden. 


vorigen Generalverſammlung, auch Herr 


Pocales und Provinzielles. 
Bofen, 11. Oktober. 

a. Zur heutigen Sitzung des Magiſtrats⸗Kollegiums hatte 
der Regierungspräſident von Sommerfeld ſein Er⸗ 
ſcheinen angemeldet; derſelbe traf um 10 Uhr im Sitzungsſaale ein, 
ließ fic) durch den Oberbürgermeiſter Kohleis die Mitglieder vor: 
ſtellen und wohnte der Sitzung etwa eine Stunde bei. Der Beſuch 
entſprang, wie der Herr Regierungs⸗Präſident äußerte, dem Wunſche, 
das Kollegium des Magiſtrats der Provinzialhauptſtadt kennen zu 
lernen, deren Bürger er geworden und deren Intereſſen zu fördern 
er gern bereit ſein werde. 

r. Als polniſche Kandi daten für die bevorſtehenden Reichstags⸗ 
wahlen wurden in der am 10. d. M. hier abgehaltenen gemeinſamen Sitzung 
der 27 Delegirten aus den einzelnen Kreiſen und des Provinzial⸗Wahl⸗ 
komite's aufgeſtellt: 1) für den Wahlkreis Gneſen⸗Wongrowitz Dr. 
Skarzynski⸗Splawie; 2) für den Wahlkreis Wreſchen⸗Pleſchen J. 
Magdsinsfi (Bromberg); 3) für den Wahlkreis Buk⸗Koſten Graf 
Marcel Zoltowski⸗Godurowo; 4) für den Wahlkeis Schrimm⸗ 
Schroda P. Komieromsti; 5) für den Wahlkreis Krotoſchin Propſt 
Dr. v. Jazdzewski⸗Zduny; 6) für den Wahlkreis Adelnau⸗Schild⸗ 
berg Fürſt Ferd. Radziwill; 7) für den Wahlkreis Stadt und Landkreis 
Poſen: Hipp. v. Turno; 8) für den Wahlkreis Mogilno⸗Inowrazlaw 
St. v. Kurnatowski⸗Pozarawo; 9) für den Wahlkreis Kröben: 
Raf. v. Chlapowski; 10) für den Wahlkreis Frauſtadt: Stanisl. 
v. Chlapowski; 11) für den Wahlkreis Schubin⸗Wirſitz: Graf 
Skörzewski; 12) für den Wahlkreis Obornik⸗Samter⸗Birnbaum: 
Graf St. Kwilecki; 13) für den Wahlkreis Garnikau Chodſcheſen: 
Propſt Leon Gajowie cti; 14) für den Wahlkreis Meſeritz⸗Bomſt: 
Propſt Röhr; 15) für den Wahlkreis Bromberg: Adolf v. Koczo⸗ 
rowski. — Wie man fiebt, iſt Dr. v. Niegolewski, der bisherige 
Abgeordnete des Wahlkreiſes Gneſen⸗Wongrowitz, diesmal nicht als 
Kandidat aufgeſtellt worden. 

r. Auf dem Sozialiſten⸗Kongreß zu Chur kam es zwiſchen den 
Vertretern Galiziens und der übrigen ehemals polniſchen Lande zum 
Streite darüber, ob die national-revolutiondre Agitation in dieſen 
Landen zu unterſtützen ſei oder nicht. Während der Vertreter Ga⸗ 
liziens die Unterſtützung und Verbindung mit dieſer national » revolus 
tionären Agitation verlangte, erklärten die Vertreter der Provinz Poſen 
und der polniſchen Lande unter ruſſiſchem Szepter. daß Adel und 
Bürgerſchaft ſtets die Arbeiter verrathen hätten. Der Kongreß ging 
über dieſen Streit zur Tagesordnung über, „da der Kampf um die 
Befreiung der Arbeiter kein nationaler, ſondern ein jozialer fei”. 

r Der Rittmeifter a. D. Baron Karl v. Seydlitz beging heute 
fein 50jähriges Jubiläum als Ritter des Ordens pour le merite, 
Geboren im Jahre 1796 (alſo jetzt 85 Jahre alt), trat er 1815 als 
Bolontár in das Blücher'ſche Huſaren⸗Regiment ein und machte in 
dieſem den Feldzug jenes Jahres mit. Später hat er in verſchiedenen 
geußtichen Kavallerie⸗Regimentern gedient, machte im Jahre 1828 als 
egleiter des ſpäteren Königs Maximilian II. von Baiern Reiſen 
durch Griechenland und Kleinaſien, wurde alsdann von 1830—31 
als militäriſcher Berichterſtatter in das ruſſiſche Hauptquartier zum 
eldmarſchall Diebitſch und, nach deſſen Tode zum Feldmarſchall 
aſzkiewicz kommandirt. Nachdem er in dem polniſchen Inſurrettions⸗ 
kriege mehrere Schlachten mitgemacht, kehrte er nach Berlin zurück, und 
erhielt am 11. Oktober 1831 von König Friedrich Wilhelm III. eigen 
bändig den Orden pour le mérite; aud) vom Kaiſer von n 
wohnte er, zur preußiſchen Geſandtſchaft in London kommandirt, der 
Vermählung der Königin Viktoria mit dem Prinzen Albert bei. 
Auch in Amerika hat Baron von Seydlitz viele größere Reiſen ge: 
macht. 1840 nahm er den Abſchied, um ſich der Verwaltung ſeiner Güter 
a widmen, und zog ſpäter, im Jahre 1872, nach Poſen, wo er ſeit⸗ 
em lebt. 1849-50 hatte er der erſten Kammer, und 1858 
bis 1868 dem Abgeordnetenhauſe als Mitglied angehört. — 
Dem Jubilar, welcher ſich noch voller körperlicher und geiſtiger Friſche 
erfreut, wurden heute mancherlei Ovationen und Auszeichnungen zu 
eil. Morgens wurde ihm von den Kapellen des 6. Infanterie⸗ und 
des 2. Huſaren⸗Regiments Ständchen gebracht: im Laufe des Vor⸗ 
mittags ſtatteten ihm alsdann die hieſigen Ritter des Ordens pour le 
mérite, der kommandirende General v. Pape, Generallieutenant 
von Alvensleben, Generallieutenant von Helden⸗Sar⸗ 
nowski und Generalmajor von Below, ihre Glückwünſche ab. 
Von der General⸗Ordens⸗Kommiſſion war ihm zum heutigen Tage 
die Krone zum Orden pour le mérite überſandt worden. 

— Stadttheater. Man ſchreibt uns: Mittwoch den 12. Okt.: 
„Unſere Frauen“ zum dritten Male. Donnerſtag: „Die Salon⸗ 
löwen“ von Th. Mügge und A. Horn. In den Hauptrollen ſind die 
Damen Sorma, Frey, Weinert, Retty, die Herren Jürgenſen, Hetty, 
Engelsdorf, Wilhelmy. Magener beſchäftigt. Vorher wird „Hans 
Siirge” mit Herrn Jürgenſen in der Titelrolle . * 

Die Hugenokten“ mit Herrn Erdmann als Raoul, Fräul. Schildert 


- Ralentine, Königin —Fräul. Wally, Page —Mattches. Marcel —Fiſcher, 


Nervers— Trappe, St. Bris—Sieglitz. Auch die kleinen Rollen find 
mit Soliſten beſetzt, da ſelbſt Herr und Frau Grebe fi zur Uebernahme 
derſelben erboten. — Sonnabend zu ermäßigten Preiſen: 
Donna Diana; Fräul. Plath⸗Floretta als Debut. Das Schauſpiel 
Gold und Eiſen“ von Hugo Bürger hat Direktor Scherenberg nach 
dem Berliner Erfolg angekauft. 

r. Im Handwerkerverein machte am 10. d. M. der ſtellver⸗ 
tretende Vorſitzende, Sekretär Fontane, zunächſt Mittheilungen in 
Angelegenheit der Errichtung einer Fort bildungs⸗ 
ſchule; der Vorſtand habe das Nöthige in dieſer Angelegenheit in 
die Wege geleitet und hoffe, daß die Schule bereits im Anfange nächſten 
Monats werde eröffnet werden können. Wegen Betheiligung von Lehr⸗ 
lingen an dieſer Schule werde in nächſter Zeit an die Handwerksmeiſter 
ein Zirkular geiandt werden, und es fet wünſchenswerth, daß die Bes 
theiligung eine recht zahlreiche ſein möge. Da mehrere Herren ſich 
bereit erklärt haben, den Unterricht unentgeltlich zu ertheilen, ſo 
werde ein Schulgeld nicht erhoben werden; die Unterrichtsſtunden 
ſollen an zwei Abenden in der Woche ftattfinden. — Regierungs⸗ 
Supernumerar Birkholz hielt hierauf den angekündigten Vortrag 
über die Gewerbeordnung. Der Vortragende erläuterte zu⸗ 
nächſt die Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869, ging die 10 Titel der⸗ 
felben, außer Titel VII., durch, und beſprach ſodann eingehend die Bes 
stimmungen des Reichsgeſetzes vom 17. Juli 1878, durch welche Titel 
VII. der Gewerbeordnung vom Jahre 1869, betr. die Gewerbegehilfen, 
Geſellen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter, abgeändert worden iſt. — Nachdem 
der Vorſitzende dem Vortragenden den Dank für den inhaltreichen, fla 
ren Vortrag ausgeſprochen hatte, erreichte die Verſammlung nach ein⸗ 
ſtündiger Dauer ihre Ende. ‘ 

r. An dem Gonvernanten-Gnititute und dem Lehrerinnen- 
Seminar zu Droyſtig fanden im Juli d. J. die Entlaſſungs⸗Prü⸗ 

ngen ftatt. Es haben dabei aus unſerer Provinz das Zeugnis der 

efabigung erhalten: für das Lehramt an höheren Mädchenſchulen 

räufein Eliſabeth Gläſer und Fräulein Marie Loofe, beide aus 

rotoſchin; für das ot ae Volksſchulen Fräulein Martha Ne u- 
mann gleichfalls aus Krotoſchin. 5 

r. Der Poſener Müllerverband hält ſeine diesjährige General⸗ 
verſammlung am 25. d. Mts. in Gnejen. Derſelben wird, wie der 
of. van der Wyngaert, 
Vorſitzender des allgemeinen deutſchen Müllerverbandes, beiwohnen. 

r. Diebſtähle. Verhaftet wurde geitern ein Dienſtmädchen, rel: 
ches einer Handelsfrau auf der Judenſtraße vor einigen Tagen aus 
unverſchloſſenem Spinde ein Kachemirkleid entwendet hat. — Einer hieſigen 
Handelsfrau kam vor 4 Monaten auf dem Sapiehaplatze, als ſie dort 
während des Wochenmarktes von einer Frau eine Henne kaufen wollte, 


ie 

ein Portemonnaie mit Inhalt abhanden. Geſtern bemerkte fie nun bei 
derſelben Frau auf dem Wochenmarkte ihr Portemonnaie, und veran⸗ 
laßte deswegen die Siſtrung derſelben. — Bei einem Uhrmacher auf 
der Breitenſtraße wurde in der letztvergangenen Nacht ein Einbruch 
verübt; die Diebe ſprengten das Vorlegeſchloß an der Ladenthür auf, 
drückten alsdann eine Scheibe der inneren Ladenthür ein, drangen ſo 
in den Laden ein, und ſtahlen aus demj-Iben eine ſilberne Spindeluhr, 
verſchiedene Talmiketten, Urſchlüſſel ac. im Geſammtwerthe von 60 M. 
ende waren bie werthvolleren Uhren 2c. nicht in dem Laden 
aufbewahrt. 

. Auch eine Vergnügungsfahrt! In Kruſchwitz iſt bekanntlich 
eine Zuckerfabrik gebaut worden, bei deren innerer Einrichtung gegen⸗ 
wärtig eine größere Anzahl von Kupferſchmieden und anderen Hand⸗ 
werkern, meiſtens Leute aus dem mittleren und weſtlichen Deutfdland, 
beſchäftigt ſind. Um dieſen Leuten, denen es dort in der Nähe der 
ruſſiſchen Grenze im Vergleich gegen das ſchöne Deutſchland nicht be⸗ 
ſonders gefallen mag, doch auch einmal ein Vergnügen zu berei⸗ 
ten, wurde ihnen von der Direktion der Fabrtk Sonntag den 2. d. M. 
zu einer Fahrt auf dem Goploſee ein Dampfboot zur Verfügung ges 
ſtellt. Von Kruſchwitz fuhr die heitere Geſellſchaft, die aus etwa 50 
Mann beſtand, am ſagenhaften Mäuſethurm vorbei nach Süden bis zur ruſ⸗ 
ſiſchen Grenze, über welche ſich der See bekanntlich noch etwa 2 Melen weiter 
nach Süden eritredt. Dort ftiegen etwa 20 von ihnen, denen die Schreckniſſe 
der ruſſiſchen Grenzverhältniſſe offenbar nicht recht bekannt waren, und die 
da glauben mochten, ſie würden dort ebenſo wenig Schwierigkeiten, 
wie an der ſchweizer oder franzöſiſchen Grenze finden, aus und wander⸗ 
ten, von den ruſſiſchen Grenzbeamten unbehelligt, nach dem nächſten 
Dorfe, um ſpäter in ihrer Heimath doch davon erzählen zu können, 
wie es in Ruſſiſch Polen, „wo die Wölfe mit dem Schwanze heulen“, 
ausſieht. Wider Erwarten haben ſie nun ſich länger im großen Nach⸗ 
barreiche aufhalten müſſen, als ihnen lieb war. Als fie nämlich wieder 
über die Grenze nach Preußen zurückehren wollten, wurden ſie von ruſ⸗ 
ſiſchen Grenzbeamten und Soldaten angehalten und unter Bewachung 
von 6 Mann zu Pferde in ein an der Grenze liegendes Arreſthaus ge⸗ 
führt. Hier wurde nach ihren Päſſen gefragt, und da fie ſich zu einer 
Sonntags⸗Vergnügungsfahrt mit ſolchen nicht verſehen hatten, ſollten 
fie weiter zu Fuß nach der Grenzſtation Alexandrowo, welches etwa 
9 Meilen von dort entfernt liegt, transportirt werden. Es wurde ihnen jedoch 
geet Fuhrwerk zu nehmen, welches fie nach dem nächſten Städtchen 

iotrkowo führte. Dort hatten fie zuſammen 150 M. zu de und wurden 
alsdann „auf freien Fuß geſetzt“, was man nämlich in Rußland etwa ſo nennt; 
d. h. ſie wurden zu Fuß unter Bewachung bis zur Grenze gebracht; 
dort nahmen ſie einen Leiterwagen und hatten nun noch 6 Stunden 
zu fahren, bis fie wieder nach Kruſchwitz gelangten. Die Theilnehmer 
an dieſer Irrfahrt haben es verſchworen, jemals wieder eine Vergnü⸗ 
gungsfahrt nach Ruſſiſch⸗Polen zu machen! 

2 Liſſa, 10. Oktober. [Aus der Stadtverordneten: 
ſitzung. Katholiſcher Religions unterricht. Theater.] 
Am vorigen Sonnabend wählte die Stadtverordneten⸗Verſammlung in 
der öffentlichen Sitzung in Folge des bedauerlichen Unfalls, welcher 
ihren interimiſtiſchen Vorſteher verhindert, ſein Amt zu verſehen, ein 
vollſtändig neues Bureau. Die Wahl fiel auf den bisherigen Protololl⸗ 
führer der Verſammlung, Herrn Landgerichts⸗Kanzleidirektor Grund⸗ 
mann zum Vorſteher und Herrn Baurath Schönenberg zu deſſen Stell⸗ 
vertreter. Als Folge der erſtgetroffenen Wahl mußte auch zur Wahl 
eines Protokollführers geſchritten werden, und da dieſe auf den bisheri⸗ 
gen Stellvertreter des Protokollführers, Herrn Apotheker Wimmer, fiel, 
ſo wurde in der Perſon des Herrn Baumeiſter Leopold Gerndt 
Stellvertreter gewählt. Als letzter Gegenſtand der Tagesordnung, nach 
Erledigung anderer Vorlagen, war die Wahl eines unbeſoldeten Stadt⸗ 
raths aufgeſtellt. Gewählt wurde Herr Bäckermeiſter Ernſt Rauhut. 
Die erſtgenannten vier Herren nahmen die auf ſie gefallene Wahl an. 
Die Wahl des Herrn Rauhut wird ohne Zweifel beſtätigt werden. — 
Wie wir vor mehreren Wochen mitgetheilt haben, ſtand die Wieder⸗ 
aufnahme der Ertheilung des Religionsunterrichtes der katholiſchen 
Schüler im hieſigen Gymnaſium innerhalb des Lektionsplanes und in 
den Räumen der Anſtalt nahe bevor. In dieſer Woche ſoll mit der 
ag dieſes Unterrichtes begonnen werden, doch werden vorläufig 
nur die katholiſchen Schüler der beiden Sekunden und Primen dieſen 
Unterricht genießen, und zwar iſt Herrn Vikar Gladyſz hierzu vorläufig 
das Konferenzzimmer überwieſen worden, da eine andere, geeignetere 
Räumlichkeit noch nicht zur Verfügung ſteht. — Die Vorſtellungen der 
Geſellſchaft des Herrn Dittrich erfreuen ſich eines immer beſſeren Zu⸗ 
ſpruchs, und pue die oft recht guten Leiſtungen der Darſteller ihre 
wohlverdiente Anerkennung. Vor einigen Tagen führte die Geſellſchaft 
„Die Tochter des Herrn Fabricius“ auf, vorgeſtern „Eräfin Lea“, und 
heute kommt „Haus Lonei“ zur Aufführung. 

r. Wollſtein, 10. Oktober. [Feuer. Schulangelegen⸗ 
heiten. Polizeiverordnung.] Am 6. d. Morgens brach im 
Wohnhauſe des Eigenthümers Fiſcher in Alt⸗Borui Feuer aus, wo⸗ 
durch daſſelbe total eingeäſchert wurde. Den ſofort herbeigeeilten Löſch⸗ 
mannſchaften der Ortſchaft, ſo wie der günſtigen Windrichtung iſt es 
zu verdanken, daß das Feuer nicht größere Dimenſionen angenommen 
bat. — Die Wahl des Lehrers Joſephſohn an der jüdiſchen Schule zu 
Rakwitz und die des Lehrers Kintzel als zweiten Lehrers an der evan⸗ 
geliſchen Schule zu Chwalim haben die Beſtätigung der k. Regierung 
erhalten. — Dem zum Pfarrer der Kirchengemeinde Hammer ⸗Borut 
beſtätigten Paſtor Schulz iſt die Inſpektion über die evangeliſchen 
Schulen der Parochie übertragen worden. — Die Polizeiverwaltung in 
Kiebel hat angeordnet, daß ſämmtliche Inhaber von Konzeſſionen 
für Reſtaurationen, Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften verpflichtet find, 
vor ihren Geſchäftslokalen vom 1. Oktober bis zum 1. April vor Ein⸗ 
alten Dunkelheit bis Abends 10 Uhr hellbrennende Laternen zu 
erhalten. 

$ Aus dem Kreiſe Frauſtadt, 10. Oktober. [Zur Kandi⸗ 
datur Kennemann.] Das Bureau der Wählerverſammlung 
vom 28. v. M. im Kaiſerhofſaale in Liſſa seta folgende Mit⸗ 
theilung: „In der Wählerverſammlung am 28. v. M. wurde unter 
anderen Kandidaturen für die nächſte Reichstagswahl auch die des 
Herrn Rittergutsbeſitzers Kennemann auf Klenka in Vorſchlag gebracht 
und in Folge deſſen beſchloſſen, denſelben zu erſuchen, in einer Wähler⸗ 
verſammlung hier oder in Frauſtadt ſeinen politiſchen und wirthſchaft⸗ 
lichen Standpunkt klarzulegen. Auf das dieſerhalb an ihn gerichtete 
Erſuchen hat Herr Kennemann in wiederholter Korreſpondenz ſich zwar 
bereit erklärt, eine Wahl anzunehmen, dagegen aber fein, perſönliches 
Erſcheinen in einer Wäblerverſammlung abgelehnt. Somit liegt nach 
Maßgabe des obengedachten Beſchluſſes keine Veranlaſſung zur Beru⸗ 
fung einer zweiten Wählerverſammlung vor.. 

u. Rawitſch, 10. Oktober. [Vom Männergeſangver⸗ 
eine. Wahlverſammlung.] Am Sonnabend eröffnete der 
Männergeſangverein ſeine Thätigkeit im laufenden Winterhalbjabre 
mit einer Generalverſammlung, die ſehr zahlreich beſucht war. Der 
Porſitzende erſtattete zuerſt den Jahresbericht. Danach ijt im vers 
floſſenen Vereinsjahre an 21 Abenden geübt worden. Die Betheiligung 
an den Uebungen war eine rege, da die bei Weitem größere Zahl der 
Mitglieder mehr als die Hälfte die Uebungsabende beſucht hat; einige 
waren ſtets anweſend. Der Verein hat ein Konzert veranſtaltet, wobei 
als Piece von An Umfange „Der Blumen Rache von Neßler“ 
zur Aufführung kam. Im vorigen Vereinsjahre ſind 6 Vergnügen 
arrangirt worden, darunter waren 4 geſellige Abende, ein Ball und 
ein Ausflug nach dem Buchwerder. Da die erſteren großen Anklang 
fanden, ſo iſt beſchloſſen worden, dieſe Einrichtung auch weiterhin bei⸗ 
zubehalten. An dem Provinzial⸗Sängerfeſte in Oſtrowo iſt der Verein 
durch eine Deputation vertreten geweſen. Eine größere Betheiligung 
der Mitglieder fand auf dem Sängertage in Trachenberg att. 
wobei auch der Handwerker⸗Geſangverein mitwirkte. Der Verein 
zählte am Anfange des Vereinsjahres 34 Mitglieder, zu denen m 
Laufe des Jahres 8 hinzugetreten find; ausgeſchieden find 6 Mit ie 
der, nämlich 4 durch Verzug von bier und 2 infolge Todes. Ba 


deſſen 


neue Vereinsjahr iſt daher mit 36 Mitgliedern begonnen worden. 
Hierauf erſtattete der Vereins⸗Rendant den Kaſſenbericht. Danach 
betrug die Einnahme 529 M., die Ausgabe dagegen 485 M.; es ver⸗ 
bleibt demnach ein Beſtand von 44 M., Der alte Vorſtand, beſtehend 
aus den ider Amtsgerichts⸗Sekretär Schubert Neu Santor 
Riediger (Liedermeifter) und Uhrmacher Beckmann (Rendant), wurde 
durch Akklamation wiedergewählt. Der Verein wird die erſten Uebungs⸗ 
Abende mit dem Einſtudiren einer größeren Poſſe ausfüllen. — Künf⸗ 
tigen Sonntag hält der reichsfreundliche Wahlverein unſeres Kreiſes 
eine Generalverſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen: 1) Wahl 
des Vorſtandes, 2) Rechnungslegung, 3) Vorſchlag eines Reichstags⸗ 
Kandidaten, und 4) Antrag auf Statuten⸗Aenderung. 

g. Rawitſch, 10. Oktober. [Abhandengekommenes 
Kind. Spaziergang Wahlverſammlung.] Bei dem 
Ausmarſch unſerer Garniſon zu den diesjährigen Herbſtübungen iſt der 
9 Jahr alte Knabe Johann Hoffmann von hier mitgegangen und bis⸗ 
her noch nicht zurückgekehrt. — Begünſtigt vom ſchönſten Wetter unter⸗ 
nahm geſtern der hieſige Turnverein einen Spaziergang nach unſerer 
Nachbarſtadt Herrnftadt. — Künftigen Sonntag den 16. d. M. findet 
im hieſigen Schützenhauſe eine Verſammlung der reichsfreundlichen 
Wähler des Kreiſes Kröben ſtatt behufs Aufſtellung eines Reichstags⸗ 
Kandidaten. Unmittelbar vorher halten die Mitglieder des reichs⸗ 
freundlichen Wablvereins ihre diesjährige Generalverſammlung ab. 

g. Krotoſchin, 10. Oktober. [Berloojung Unglücks 
fall.] Der Vorſtand des evangeliſchen . hierſelbſt 
beabſichtigt, mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten im De⸗ 
zember d. F. zur Bekleidung armer Schulkinder und zur Unterſtützung 
würdiger, verſchämter Armen hieſiger Stadt eine Verlooſung zu ver⸗ 
anſtalten und wendet ſich an mildthätige Herzen mit der Bitte, durch 
Ueberſendung von Verlooſungsgegenſtänden und Entnahme von Looſen 
das Unternehmen zu unterftügen. — Auf dem Nathan'ſchen Bau am 
Markte fiel am Freitag Nachmittag der Maurergefekie Pietruski aus 
Joachimshammer jo unglücklich von einer Leiter, daß er infolge der 
erlittenen Verletzungen Tags darauf ſtarb. 

$ Wreſchen, 10. Oktober. [Zur Reichstagswahl. Lands 
wehrverein. Lehrerwahl. Verſetzung. Jahrmarkt. 
Marktpreiſe!] Die königliche Regierung zu Poſen hat den Lands 
rath Herrn Gregorovius zu Pleſchen zum Wahlkommiſſarius behufs 
Feſtſtellung der Wahl zum deutſchen . für den 8. Wahlkreis 
des Regierungsbezirks Poſen, für die Kreiſe Pleſchen und Wreſchen, er⸗ 
nannt. — Geſtern fand unter dem Vorſitz des Herrn Hauptmann a. D. 
und Domänenpächters Naumann eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung des hieſigen Landwehrvereins im Meltzer ſchen Garten ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſtand die Neuwahl des Vorſtandes. Auf Antra 
des Kreisphyſikus Herrn Dr. Paradies wurde der bisherige Vorſtan 
durch Akklamation wieder gewählt. Derſelbe beſteht aus den Herren: 
Landrath Freiherr v. Serdliy als Vorſitzender, Hauptmann a. D. 
Naumann aus Mikuſchewo als ſtellvertretender Vorſitzender, Bürger⸗ 
meiſter Domkowicz als Schriftführer, Kaufmann Mirels als Rendant, 
Bauinſpektor Bake und Konditor Tyrankiewicz als Beiſitzer. — Bors 
geftern fand von dem hieſigen katholiſchen Schulvorftande die Wahlkeines 
dritten Lehrers für die biefige katholiſche Schule ſtatt und wurde 
Lehrer Herr Jannuß aus Otoczno zu dieſer Stelle gewählt. — Amtsge⸗ 
richtsſekretär Herr Sonnemann ijt vom 1. Oktober von Inowrazlaw 
an das hieſige Amtsgericht verſetzt worden. — Der am letzten Milt⸗ 
woch hier ſtattgehabte Jahrmarkt war von Verkäufern ſehr ſtark be⸗ 
ſucht, denen leider aber die Käufer fehlten. Rindvieh war ſehr viel 
aufgetrieben und wurde daſſelbe pu niederem Preiſe verkauft; Pferde 
waren faft gar nicht vertreten und die wenigen zum Verkauf aufgetrie⸗ 
benen Schweine erzielten hohe Preiſe. Für Cerealien wurden pro 100 
Kg. folgende Marktpreiſe erzielt: Weizen 22 Mk., Roggen 16—17 M. 
Gerſte 14—15 M., Hafer 14 M., Kocherbſen 16 M. Speiſebohnen 14 
Mk., Kartoffeln 3 M. Richtſtroh 5 25 M., Heu 5 M. Für Rindfleiſch 
wurde pro Kg. 1,20 M., Schweinefleiſch 1,20 M., Butter 2 M., Eier 
pro Schock 2 M. gezahlt. 

v. Meſeritz, 10. Oktober. [Lehrerkonferenz] Am 1. d. 
fand in einem Klaſſenzimmer der hieſigen Simultanſchule die Kreiskon⸗ 
ferenz derjenigen Lehrer der Kreiſe Meſeritz und Birnbaum ftatt, welche 
an Schulen angeftellt find, die unter Aufſicht des königl. Kreisſchul⸗ 
Inſpektors Tecklenburg ſtehen. Nachdem die Verſammlung mit Geſang 
und Gebet eröffnet war, theilte der Herr Vorſitzende, Kreisſchulinſpektor 
Tecklenburg, zunächſt ein ſehr reichliches und intereſſantes ſtatiſtiſches 
Material, welches derſelbe in ſeinem Verwaltungsbezirke aufs Sorg⸗ 
fältigſte geſammelt hatte, mit. Aus demſelben heben wir hervor, daß 
es unter den nahe an 100 Klaſſen der Schulinſpeltion Meſeritz noch 
eine giebt, in welcher ein Lehrer mehr als 180 Kinder und eine, in 
welcher ein Lehrer mehr als 150 Kinder unterrichtet. Die Durch⸗ 
ſchnittszahl der Schüler beträgt per Klaſſe immer noch 84. Die Zahl 
der verſäumten Schultage war in den verſchiedenen Schulen ſehr ver⸗ 
ſchieden und betrug pro Kind zwiſchen 5 und 64 Tagen. In den 
ſämmtlichen Schulen der Inſpektion Meſeritz ſind von den vorhandenen 
ſchulpflichtigen Kindern im Ganzen im Jahre 1880 ſo viel Schultage 
verſäumt worden, daß dieſelben zu Jahren zuſammengezäblt, über 130 
Jahre betragen. Alſo ſehr viel Zeit, die für die Ausbildung der 
Kinder verloren gins. Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung war 
das Referat des Lehrers Mickſtein⸗Wiſchen über: „Die Gefahren, die 
dem jungen Lehrer beim Eintritt ins Amt begegnen.“ Derſelbe hatte 
ſich feines Auftrages mit vielem Fleiß entledigt. Am Schluß der Arbeit 
waren 5 Theſen aufgeſtellt, über die zwar längere Zeit lebhaft debat⸗ 
tit, die aber ſchließlich von der Konferenz angenommen wurden. Hier⸗ 
auf folgte ein Referat des Lehrers Herberg-Birnbaum über: Per 
Schulzucht.“ Daſſelbe entípra im Ganzen den Anfichten der Kon⸗ 
ferenz und es wurden nach einer längeren Beſprechung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes ſämmtliche am Schluſſe des Referats aufgeſtellten Theſen 
von der Verſammlung angenommen. Zum Schluß folgte eine L 
probe mit der Leſemaſchine, gehalten vom Lehrer Johl⸗Meſeritz un 
Schülerinnen der Unterabtheilung. Da die Leſemaſchine den meiſten 
Lehrern unbekannt war, verfolgten dieſelben die Lehrprobe mit od et 
Intereſſe. Nachdem die amtliche Konferenz geſchloſſen werden SE 
um 1 Uhr der hieſige Peltalozzi-Berein feine diss tabrie m 
Versammlung ab. Von dem Rendanten wurde zunächst mung 
gelegt, welche dann von einer Sommiffion geprüft un 
befunden wurde, fo daß dem Erfteren von der Verſaum oH ne abe 
ertheilt werden konnte. Auch wurde mitgetheilt, DaB be eh fer be: 
zwei Wittwen von dem Verein unterftügt worden m werden könnten 
berathen, wie denſelben mehr Einnahmen zugefügte augenfcheinich 
Eine Aufforderung zum Eintritt in ben 2 e 70 Konf mi 
keinen großen Erfolg. Hierauf, vereinigten iO eenbaute Mere 
Mitglieder zu einem gemeinſan . Mable In ree ei ay A 

—r. Noſtarſchewo, 9. Oktober. [ ee «all um] Am 
1. d. M. waren 25 Fahre verfloſſen feitbem unter allgemein verehrter 
Herr Paſtor Weber fein hieſiges Amt als Reet de und Schulinspektor 
angetreten bat. Es wurden ibm aus aA eranlaſſung vielfache 
ehrende Ovationen zu Theil. Die 3 Nat ei hieſigen Präparanden⸗ 
anſtalt, deren Vorfteber Herr 8. nck E ‘cht ihm ſchon Tags vorher 
unter Leitung des, Herrn Kantor Maſchke einen Feſtgeſang, dar. 
wobei ihm ein Zögling im Namen der Anſtaltszöglinge gratulirte und 
als Beweis der Liebe zu ibrem Lehrer zum Andenken ein Anerold⸗ 
barometer mit einem zierlichen Unterſatze überreichte. Am Nachmittage 
begaben ſich die Lehrer des Konferenzbezirks Rakwitz⸗Roſtarſchewo, die 
zur Lehrerkonferenz hier verſammelt waren, nach Beendigung derſelben 
in die Behauſung des Herrn Jubilars — woſelbſt Herr Lehrer Kaiſer⸗ 
Goile ihm im Namen der Lehrer gratulirte und zum Geſchenk einen 
ſchön gearbeiteten Lehnſeſſel übergab. Die Geiſtlichen des hieſigen 
Kirchenkreiſes erſchienen zur Gratulation am vergangenen Montag. 
Nachdem der Choral „Lobe den Herrn, den mächtigen König der 
Ehren” geſungen worden war, hielt Herr Superintendent Fiſcher aus 
Grätz eine i Anſprache und übergab dem Jubilar als Andenken 
von ſeinen Amtsbrüdern in der Ephorie ein werthvolles Bild, „die 
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Abnahme des Heilands vom Kreuz, nach Rubens darſtellend. Eine 
Deputation der n Bürgerſchaft, geführt von unſerem Bürger⸗ 
meiſter Herrn Ortlieb, gratulirte im Namen der Stadt und überreichte 
ihrem Seelſorger ein halbes Dutzend filberner Eßlöffel zum Geſchenke. 
Der Herr Jubilar, gerührt von ſo vielen Beweiſen der Liebe und Ver⸗ 
ehrung dankte Allen in bewegten, herzlichen Worten. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

I Poſen, 5. Oktober. [I. und II. Strafkammer. 

Schöffengericht.] Die Schuhmacherfrau Marianna N. von hier 

zeigte bei der königlichen Polizei⸗Direktion hierſelbſt an, daß der Ar⸗ 

heiter F., der mit ihr und für fie eine Wohnung gemiethet habe, ſich 

zweimal den Vermiethern als ihr Ehemann vorgeftellt und die Mieths⸗ 
fontrafte mit dem 


em Namen ihres Ehemannes unterzeichnet habe. Die 
angeſtellten Ermittelungen ergaben die Unrichtigkeit der Anzeige, es 
m überhaupt feine ſchriftlichen Miethsverträge geſchloſſen worden. 
ei ihrer polizeilichen Vernehmung wiederholte ſie die Angaben ihrer 
Denunziation. Da die N. den F. einer ſtrafbaren Se nämlich 
der Urkundenfälſchung, bezichtigt hatte, wurde gegen ſie Anklage wegen 
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung erhoben. Sie behauptet, fie ſei von 
dem Konzipienten der Denunziaton mißverſtanden worden, indem fie 
ihm nur erzählt habe, F. habe als ihr Ehemann bei Abſchluß von 
Miethsverträgen figurirt. Die Beweisaufnahme EN jedoch die Rich⸗ 
tigkeit der vorſtehenden Thatſachen, und wurde die N. zu ſechs Wochen 
Gefängniß verurtheilt, auch wurde dem F. die Publikationsbeſugniß 
zugeſprochen. — Die Tagelöhnerfrau Wilhelmine Kaſiecka wurde 
wegen Majeſtätsbeleidigung zu vier Monaten, die Magd Catharina 
Jahnz wegen deſſelben Vergehens zu drei Menaten bagi ig do verur⸗ 
theilt. — Der Fleiſchergeſelle Stefan Turkiewicz hob auf der Kraple⸗ 
woer Obſtallee einen dort liegenden Apfel auf. Als der als Obſtpächter 
dort fungirende Schuhmachergeſelle Ignatz Frackowiak dies wahrnahm, 
trat er auf ihn zu und verſetzte ihm mit einem ſtarken Stocke mehrere 
Hiebe über den Kopf, fo daß T. beſinnungslos zu Boden fiel. Noch 
nicht zufrieden damit, Eee ſich F. auf den Kopf des T. und ftach ihn 
mehrere Male mit einem Meſſer in die Schläfe. Als T. mit Blut überſtrömt, 
fich erheben wollte, ſchlug ihn F. nochmals mit dem Stocke über den Kopf, 
T. ſchleppte ſich nach Stenſchewo zu dem Doktor G., der ihm ſofort 
die Wunden verband. Dr. G. bekundete, daß T. ohne ſofortige ärzt⸗ 
liche Hilfe in Folge des Blutverluſtes an Entkräftung geitorben wäre. 
Da Y. bereits einmal wegen Körperverletzung mit einem Jahre Ge⸗ 
fängniß beſtraft worden iſt, wurde derſelbe zu zwei Jahren Gefängniß 
verurtheilt. — Vor dem Schöffengerichte ſtand der Konzipient Wawrzyn 
P. aus Schroda, des Betruges angeklagt. Derſelbe war vor dem 
Landgerichte als Zeuge vernommen und hatte dem mit der Aufſtellung 
der Zeugenl'quidationen betrauten Beamten angegeben, er habe die 
Bahn III. Klaſſe benutz“. Da er jedoch den Fahrpreis unrichtig ans 
egeben batte, ſchöpfte der Beamte Verdacht und machte dem P. Vor⸗ 
Baltunden. Trotzdem verblieb er bei ſeiner Angabe und es wurde ibm 
das Bahngeld III. Klaſſe angewieſen. Der Beamte brachte es [Soe 
zur Anzeige und es wurde feſtgeſtellt, daß P. in der That IV. Klaſſe 
efahren war. P. hatte auf dieſe Weiſe den Fiskus um 1 M. 20 Pf. 
Betrogen. Mit Rüdjiht auf dieſen geringen Betrag wurden dem P. 
mildernde Umſtände zugebilligt und wurde er zu 3 M. Strafe event. 
1 Tage Gefängniß verurtheilt. 


Landwirthſchaftliches. 


wenigſtens andere Verhältniſſe möglich ſeien, als ſie zur Zeit beſtehen. 
Es 2 5 deshalb die Aufitellung eines „Nor tratta' 
ſicht genommen, in welchem alle Verhältnifie berückſichtigt werden 
follen und es follen dann auf Grund dieſer Kontrakte mit den Ar⸗ 
beitern Verträge geſchloſſen werden. Mit dem Entwurf eines der⸗ 


5. Unter Bezugnahme auf eine Miniſterial⸗Verfügung erfolgt die Feſt⸗ 
e 

r alle! e. x 1 
erträge der letzten 10 Jahre berechnet und es werden hiernach in der 


Sitzung folgende Zahlen feſtgeſtellt: N 
e 1 Weben „ . pro Hektar N Kilogr. 


2) Roggen „ n 15 

3) Gerſte . „ , LT 

o „ wri) Ca 

5 rbſen ” ” 1100 7 

6 Raps 4 ” ” „g00 * 

7) Kartoffeln „ „ 12000 „ 

8) Futterrüben. „ „ 40000 „ 

9) Zuckerrüben EN ” 24000 ” 
Dieſe Zahlen follen für die Folge den Berechnungen der Ernte⸗ 
erträge für die hieſige Gegend zu Grunde gelegt werden. — Die 


Sitzung wird nach 2ſtündiger Dauer geſchloſſen. 

Ueber Hühner⸗Eier. Es iſt eine allgemeine Erfahrung, daß das 
junge Huhn in dem Augenblicke, wo es das Ei verläßt, zwei Drittel 
vom Gewichte deſſelben do will man alſo bie jungen Thiere recht 
groß und ſtark haben, ſo wähle man nur die ſchwerſten Eier zum Aus⸗ 


| andere Gewürzſtoffe 2c. enthalten fein, nur ijt deren Entdeckung da 
durch ſehr ſchwierig, daß die Eigenſchaften und Kennzeichen des einen 


Gp ane 
brüten aus. Durchſchnittlich wee 10 Eier 1 Pfd., man bat fie im 
901 0 Gewicht von 4 bis 44 Loth, andererſeits aber häufig nur 2 
Loth ſchwer. Nimmt man nun kleine Eier zur Brut, ſo wiegen die 
Augen Küchlein auch höchſtens 2 Loth, und dies macht bei einer großen 
ufzucht einen bedeutenden Unterſchied. Wie es heißt, legen die Hüh⸗ 
ner der Bauern im ehemaligen Herzogthum Naſſau im Sommer ſo⸗ 
wohl wie im Winter Eier, die oft bis 10 Loth wiegen, häufig auch 
doprelte Dotter haben. Um nun fo große, b Eier zu erzielen, 
werden in den Wäldern wa pſende große, eßbare Schwämme (Pilze) 
geſammelt, getrocknet und zu Pulver zerſtoßen. Man zerkleinert dann 
die Schalen der Leinknoten im Waſſer, rührt dazu Korn⸗ oder Weizen⸗ 
mehl und von dem Schwammwulver anderthalb fo viel, als das Gewicht 
der Leinhülſen beträgt, außerdem ebenſoviel geſtoßene Eicheln. 
Alles dieſes wird zu einem Teige geknetet und von dieſem Erzeugniſſe 
den Hühnern täglich etwas in Stückchen von der Größe einer Ebſe 
oder Bohne vorgeworfen. Auch anderwärts hat man die Erfahrung 
gemacht, daß die Hühner Schwämme ſowohl friſch als getrocknet gerne 
freſſen und dadurch beſonders große Eier legen. : 

Die Bienen als Wetterpropheten. Mehrjährige Beobach⸗ 
tungen haben uns gelehrt. daß, wenn die Bienen bis ſpät in die 
Dunkelheit hinein fortarbeiten, es am nüchſten Tage regnet. Iſt bei 
ſchöner Witterung ihr Flug irrend und unſicher, daß man glauben 
ſollte, ſie können das Flugloch nicht treffen, ſo erfolgt gewöhnlich auch 
Regen. Laufen ſie bei der Rückkehr vom Felde ag ates vor dem Flug⸗ 
loch hin und her, daß man annehmen möchte, die Völker ſeien unruhig, 
ſo erfolgt gewöhnlich Näſſe. Das frühe Abtreiben der Drohnen kann 
als ſicheres Zeichen entweder von anhaltender Näſſe, oder auch von 
großer Trockenheit angeſehen werden. Daß die Bienen die Witterung, 
welche die nächſten Tage mit ſich bringen, im Voraus fühlen, wird 
allgemein angenommen, daß ſie aber ſchon im frühen Herbſte ein Vor⸗ 
gefühl über die Beſchaffenheit des bevorſtehend n Winters haben, das 
wollen Viele noch bezweifeln. Und doch hatte man oft ſchon Gelegen⸗ 
heit gehabt, zu bemerken, daß das ſtarke Verkitten der Fluglöcher als 
ein ſicherer Vorbote eines ſtrengen Winters betrachtet werden kann. 
Ebenſo hat die Erfahrung gelehrt, daß, wenn die Bienen frühzeitig 
Brut einſch lagen, ohne daß fie durch Fütterung, öftere Störung, durch 
die Winterſonne und milde Witterung dazu angeregt worden find, 
man auf ein günſtiges ‚Bienenjabr zählen darf. Setzen fie b’ngegen 
nur wenig Brut an, ſo iſt ein Hungerjahr zu befürchten. 


a n * 
Staats- und Holkswirihihaft, 

** Nitterichaftliche Privatbank zu Stettin. Ueber den Gang 
des ſeit Jahren ſchwebenden Konkurſes der Pommerſchen Mitterſchaft⸗ 
lichen Privatbank zu Stettin gehen der „B. B. Z.“ ſeitens der Ver⸗ 
waltung deſſelben folgende Daten zu: Der Konkurs iſt bis jetzt noch 
nicht zu Ende geführt. und dürfte auch bis zur, vollſtändigen Aus⸗ 
ſchüttung der Maſſe noch verſchiedene Jahre in Anſpruch nehmen, da 
die Hauptaktiven der Ritterſchaftlichen Privatbank augenblicklich faſt 
nur in Immobilien beſtehen, die für jetzt unregliſirbar find. — Gezahlt 
find bisher aus der Maſſe als I. Quote 333 Proz. und als II. Quote 
10 Proz., alſo zuſammen 434 Proz; wann und in welcher Höhe eine 
fernere Auszahlung an die Gläubiger der Bank ſtattfinden wird, ent⸗ 
zieht ſich bis jetzt jeder Berechnung. 

V. Ein neues „Futtermittel. Unter dem Namen „Myers 
Royal cattle Spice“ wird neuerdings von England aus wieder einmal 
eine neue Futterkompoſition angeprieſen, welche laut Proſpekt für alles 
Vieh gedeihlich fein und den Ertrag deſſelben bedeutend vermehrend 
wirken ſoll und zwar in der Hauptſache ſeines Gehalts an Gewürzen 
und Arzneiſtoffen wegen. Der Preis dieſes Wundermittels beträgt 
35 Shillg. (ca. 35 Mark) für den engliſchen Zentner und ſoll nach der 
beigegebenen Analyſe enthalten: Feuchtigkeit 15,35 Proz., Fett 2,78 
Proz., Proteinſubſtanz 7.09 Proz., ſtickſtofffreie ee 2 . 
Rohfaſer 5.80 nen: und Aſche 5.58 Prozent. Oekonomierath Dr. P. 
Peterſen in Oldenburg bat unter Mitwirkung eines Pharmakognoſten 
eine von der engliſchen Firma eingeſandte Probe den ihres Ge⸗ 
halts an Gewürzen und Arzneimitteln, denen nach dem Proſpekt die 
Hauptwirkung zugeſchrieben wird, unterſucht, wobei feſtgeſtellt worden 
tit, daß das Pulver in der Hauptſache folge de vegetabiliſche Stoffe 
enthält: Anis, Käſe⸗ oder Bockshornklee, Süßholz, Althea, Althea⸗ 
wurzel und Enzian, doch dürften darin ſehr wahrſcheinlich auch noch 


den 6. Oktober loko 58,30 Gd., den 7. Citober loto 58,40 M. Gd. — 
35—36 M., Nr. 0. 


Vermiſchtes. 


Muſikdirektor Richard Wüerſt +. Am Sonntag früh ſtarb 
in Berlin der als Lehrer am Kullack'ſchen Konſervatorium und al!“ 
Komponiſt verſchiedener Opern bekannte Muſikdirektor Richard Wü 
Zu Reichenhall ſtarb am 2. d. die Witt we Juftus 
Liebig 's Henriette Freifrau von Liebig, im 76. Lebensjahre. 
In Ploen (Schleswig⸗Holſtein) wurde der Beſchluß gefaßt, 
dem Geburtshauſe des Prof. Bruhns eine bronzene Gedenftafe 
zu errichten. Die Tafel, deren Fertigſtellung und Enthüllung zum 
November, dem Geburtstage Bruhn's, mit Beſtimmtheit in Ausſi 
genommen wird, ſoll, dem „Pl. Wochenbl.“ zufolge, folgende Inſchri 


tragen: 
„Geburtshaus von 
Karl Chriſtian Bruhn's. 
Als Schloſſergeſelle verließ er ſeine Vaterſtadt und ſtarb als Profeſſol 
der Aſtronomie und Direktor der Sternwarte in Leipzig, geb. de 
22. November 1830 — geſt. den 24. Juli 1881.“ 
Ein ungewöhnlicher Temperaturwechſel hat in den DW 
einigten Staaten ſtattgefunden. Eine Kältewelle, die eine Wärmenl 
nahme von 40 Grad Fahrenheit mit ſich brachte, iſt über das Lam 
hingefahren und hat die Küſte des Atlantiſchen Ozeans am Dienſtag Abem 
erreicht. Stellenweiſe lrat Froſt ein, wo wenige Stunden zuvor da 
Thermometer auf 90 Grad Fahrenheit geſtanden hatte. In Cheyentl 
an der Pacific⸗Bahn, nördlich von Denver, ſtand am Sonntag pa 
Thermometer auf 98 Grad Fahrenheit, am Montag fiel es bis zun 
Gefrierpunkte bei einem Schneeſturme, der den Boden vier Zoll pol | 
mit Schnee bedeckte erie 1 
*Biijten berühmter Männer in Parkanlagen. Ein bereits @ 
Jahre 1876 in der berliner Stadtverordneten⸗Verſammlung geſtellte 
Antrag, die Büſten berühmter deutſcher Männer in de 
ſtädtiſchen Parkanlagen Berlins aufzuſtellen, hat neuerding 
die Parkdeputation beſchäftigt, welche jedoch zu einem beſtimmtie 
Beſchluß noch nicht gelangt iſt, da man ſich zuvörderſt dart ber fe 
werden muß, welche Kategorien von berühmten Männern der Vir 
gangenheit und der Gegenwart berückſichtigt werden follen und ob ee 
der der einzelnen Parks mit Büſten von berühmten Männern ein 
beftimmien Fachs geſchmückt werden ſoll. So beſteht beiſpielsweiſe M 
Abſicht, den Humboldthain mit der Büſte Alexand 
v. Humboldt“ s, umgeben von Büſten anderer berühmter Jatt? 
forſcher zu ſchmücken. 8 | 
»Forſchung nach einem Shae. Aus Temesvar berichtet mí 
der wiener „N. fr. Pr.“: Seit einigen Tagen macht eine ſonderbal 
Affaire viel von ſich reden. Wie nämlich verlautet, hat die türkiſch 
Regierung beim gemeinſamen Kriegsminiſterium in Wien Schritte aM 
geleitet, um die Erlaubniß zur Hebung eines Schatzes zu erhalten 
welchen Selim, der letzte türkiſche Paſcha von Temesvar, während de 
Krieges im Jahre 1716 in eine Büffelhaut nähen ließ und vor jel 
Flucht aus der Stadt hier vergrub. Die Türken müſſen von dem? 
bandenſein dieſes Schatzes vollkommen überzeugt ſein und denſelbe 
für ſehr bedeutend halten, denn ſchon zu wiederholten Malen wurde 
von ihren Regierungen Schritte zur Hebung deſſelben gemacht. DF 
letzte Verſuch fällt in die Zeit der Sechziger Jahre. Zu jener Z 
traf hier ein türkiſcher Bevollmächtigter, mit Empfehlungen von den 
öſterreichiſchen Geſandten in Konſtantinopel verſehen, ein, ſtellte NT 
dem damaligen Statthalter F3 M. Coronini vor und erbat ſich vos 
demſelben die Erlaubniß zur Vornahme von Nachgrabungen. Auf el > 
diesbezügliche Anfrage des Statthalters erhielt er aus Wien die We 
jung, dem Vorhaben der Türken keinerlei Hinderniſſe zu bereiten, vl! 
behaltlich, daß ihre Grabungen keinen bedeutenderen Schaden ver! 
ſachen. Der türkiſche Bevollmächtegte war der Urenkel des 0% 
Paſchas von Temespar und hatte zahlreiche Aufzeichnungen und Bla 
mitgebracht, welche ihm bei feinen Arbeiten dienlich ſein ſollten. Bl 
Seiten der hieſigen Militärbehörde wurde demſelben der ehemalil 
Offizier Conte Zenon, eine zu jener Zeit ſtadtbekannte Erſcheinung, be 
gegeben, und von deſſen Rathſchlägen begleitet, begann der & 17 
mit feinen Nachgrabungen zuerſt in der Zeughaus Promenade. Nat 
einigen Tagen erſchien ein bei der Staatsbahn gegenwärtig in Brill 
angeſtellter Beamter Namens Bittner und theilte dem Efendi I 
daß die Stelle der türkiſchen Verſchanzungen, auf welche ſich die Fl 
kiſchen Aufzeichnungen beziehen, nicht auf der Zeughaus-Promenad 
ſondern auf dem heutigen Schweinemarkte zu ſuchen fet. Mit ral 
loſem Eifer wurden die LS 5 fo lange fortgeſetzt, bis DI 
Militärbehörde die großartigen Aufwühlungen bedenklich erſchienen un 
fie die Einftellung derſelben anordnet. Die Akten über dieſen Vorfe 
liegen im Archiv des hieſigen Militär⸗Kommandos. — Wie erwähn 
wurden neuerdings Schritte in dieſer Schatzaffaire eingeleitet, und! 
hat den Anſchein, als ob man in Konſtantinopel auf neue und pol 
tivere Indicien geſtoßen wäre. Ob der Sultan, wenn der Schatz rie 
tig gehoben wird. die Einlöſung der fälligen Türken⸗Coupons anorbne 
wird, darüber verlautet hier nichts. : 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Pofen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion teme Verantwortung. 


zu häufig durch den des andern verdeckt oder verſchleiert werden. Als 
Fundament für die Nährkraft des Pulvers vermuthet Herr Dr. Peter⸗ 
ſen Bohnen⸗ oder Erbſenmehl reſp. Schrot. Somit dürfte dieſes Pul⸗ 
ver, dem Hauptfutter, in entſprechendem Verhältniß, beigemengt, allen⸗ 
falls Appetit erregend und Verdauung beiebeno fem, jedoch läßt ſich 
damit niemals eine Erhöhung des Nähreffetts erzielen und ſteht dem⸗ 
nach auch der Preis dieſes Futtermittels durchaus in keinem Verhält⸗ 
niß zu ſeinem Werth. N 
* London, 8. Oktbr. [Bericht von Auguſt Grobeder, 
Kartoffel⸗ und Obſt⸗Makler 181 Tooley⸗Str. a ne 
artoffeln: Deutſche Zufuhren beſtanden theilweiſe in ſehr 
guien Blaßrothen, die gute Aufnahme fanden und bis zu 4,50 evsielten. 
er Bedarf in beſten deutſchen Blaßrothen wird ſich bald mehr ein⸗ 
ſtellen, es bleibt indeſſen erforderlich, daß deutſche Landwirthe ihre 
Forderungen ermäßigen, um ein rentables Export⸗Geſchäft zu ermög⸗ 
lichen. Es erzielten: 0 ; 
Engl. Regents 350-450 M. 50 Kilo, 
Deutſche BlaBrotbe . 3,15—4,50 „ do. 
„„ Blaue 3 
1) EA O 5 
” Schneefloden . 3,50—4,00 " Do. 
Wallnüſſe: 11-12 M. 50 Kilo. 
Aepfel: 6—11 M. 50 Kilo. : 
Zwiebeln: grat aſſortirt 5—6 M. 50 Kilo, 
lein aſſortirt 8—12 „ do 


| 
| 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 
Das Stadttheater und das Poſener Publikum 


Leipzig, 8. Oktober. [Probukten⸗Bericht von Durch die Theaterrezenſionen der „Poſener Zeitung“ zieht ſich f 
Hermann Jaſtrow.ſ Wetter: ſchön. Wind: O. Barometer, | geraumer Zeit als rother Faden die Klage über die Theitnahmlofigf | 
früh 28/10". Thermometer; früh + 8. des Publikum nen ; 4 

Weizen ver 1000 Kilo Netto ruhig, loko biefiger 240 Das „Schauſpiel“ findet faſt regelmäßig vor leeren Bänken ftd 


die „Oper“ hat nur an pe mit dem „Tannhäuſer“ ein einige 
maßen beſetztes Haus erzielt. Wir können uns die Gründe dieſer auf 
fälligen Zurückhaltung umſoweniger erklären, als das diesmalige Pe 
ſonal auch verwöhnten Anſprüchen genügt und die Verhältniſſe weſen 
lich beſſer liegen als im vorigen Jahre, wo wir Schauſpiel und DP 
nur nacheinander, nicht nebeneinander hatten. Die Folgen dieſer Be! 
ödung, unſeres Kunſttempels find theilweiſe {chon eingetreten; der Ml 
jeder Beziehung vortreffliche Heldentenor, Herr Erdmann, wird Pol: 
wieder verlaſſen; wir meinen ſogar, daß es der Direktion unter SON 
obwaltenden Umſtänden nicht möglich fein wird, die Oper, zu den 
Vorführung fie für jetzt noch keine Verpflichtung hatte, beizubehaltel 
Soll dieſe Miſere wirklich eintreten!? Wen nicht die Liebe zur Kuh 
in ihre Hallen zieht, der ſollte doch die hervorragend national 
Bedeutung unſeres Stadttheaters im Auge behalten, ſollte 2 
hohe Kulturaufgabe nicht unterſchätzen, welche dies 
Ma bei uns zu erfüllen hat und die es nur unter rel 
eilnahme der geſammten deutſchen Bevölkerung durchführ 
kann! Und welche anderen geiſtigen Genüſſe bietet denn unf 
Stadt? Von erken der Malerei wird uns manchmal 
Broſamen „ausgeſtellt“, der Freund der Skulptur kann fic) am Lom 
von Nachod begeistern, der Alterthümſer für ein Wrovinzialmuf 
als frommen Wunſch weiter ſchwärmen! Allein die Muſik und Y 
darſtellende Kunſt können uns die idealen Intereſſen vermitteln. 
ergeht denn an Alle, welche ein warmes Herz haben für deut ſche K 
und deutſches Leben, der Wederuf: Unterſtützung unſere 
Stadttheaters durch zahlreichen Beſuch! B.. 


260 M. bez. B. — Roggen geſchäftslos, per 1000 Kilogramm Netto 
y (200—203.) — Gerſte per 1000 


M. bez. B., do. neuer — M. bez. — Mais pr. 1000 Kilo Netto toto 
Widen pr. 1000 


— Mart. — Oelkuchen pr. 100 K 
bez. — Rüböl, rohes pr. 
matt, loko 55,00 Mark bezahlt, per Een 
Mart Br., per November = Dezember 55,50 Mark Br. — Leindl 
per 100 Kilogramm Netto ohne Fak — Mart bezahlt. — Mohnöl 
per 100 Kilogramm Netto ohne Faß loto biefiges 136 Mark bez., 
do. ausländiſches 85—87 Mark bez. u. Br. — Kleeſaat ver 
50 Kilo Netto lofo weiß nach Qual. 40—60 M., do. roth 40-50 Me, 
do. ſchwed 30-60 Mark. — Spiritus per 10,000 Liter pCt. ohne 
u niedriger, lofo 58,00 Mark G., den 3. Oktober loto 59,50 Mark 

d., den 4. Oktober loto 58,90 Gd., den 5. Oktober loto 58,50 Gd., 


Bi ele 


Durd) den Heimgang des 


Herrn Profeſſor Dr. Ciesler | 


hat unſer Verein einen ſchweren, nahezu unerſetzlichen 
Verluſt erlitten. 

Für alles Gute und Schöne in edelſtem Eifer be⸗ 
geiſtert, hat er auch als Vorſitzender unſeres Vereins 
deſſen Zwecke von Beginn an mit unermüdlicher Opfer⸗ 
freudigkeit und Hingebung gefördert. 

Sein Andenken werden die Mitglieder des Vereins 
für alle Zeit in Liebe und Verehrung bewahren, es wird 
ihnen als leuchtendes Vorbild dienen. 

Poſen, den 10. Oktober 1881. b 


Der Vorſtand des Vereins zur Prämürung treuer 
weiblicher Dienfboten. 


In der Nacht vom 10. zum 11. oem 
Freiwilligen- Examen. 


ſtarb unfere liebe Mutter, Groß: 
mutter und Urgroßmutter, die Wwe. 
Neue Curse beginnen am 6. 
October. Auch Priv: stunden. 


F. Meyerſtein, 
Von deu 8, die das letzte 


geb. Wiener, 
im Alter von 79 Jahren. Examen bestanden, waren 6 
meine Schiller. 


Die Beerdigung findet Donners⸗ ler. 
tag Nachmittag 3 Uhr von Wron⸗ Posen, a he 19. 
r. Theile. 


Wir haben ein ftändiges 


Wahlbureau 


Wilhelmsplatz Nr. 18 im Laden 
(neben der Raczyüski'ſchen Bibliothek) errichtet, in 
welchem den deutſchen Wählern täglich von 10 bis 
12 uhr Vorm. und 3 bis 5 Uhr Nachm. 
Auskunft ertheilt wird. 


Das dentfhe Wablcomité für die Wahl des 
Bürgermeiſters Herse zum Reichstage. 


Schleſſche Versicherung gegen Crichinengefahr. 


t 
‘here Gegründet 1875, E 4 
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß wir 


Herrn Alex Bernstein in Pofen 


eine General⸗Agentur unſerer Geſellſchaft (für die Provinz Poſen) 
übertragen haben. 
Schweidnitz, im Oktober 1881. 


ge. Ludwig Dahleke. 


Auf vorſtehende Bekanntmachung Bezug nehmend, halte ich mich 
zur Aufnahme von Anträgen gegen Trichinen⸗Schäden beſtens empfohlen 
und bin zur Ertheilung jeder gewünſchten Auskunft gern bereit. 

Poſen, im Oktober 1881. 


Alex Bernstein, 


_ Generalagent, 
Comtoir: Gr. Gerberſtr. 23. 
P. S. Unteragenten wollen fic) unter Angabe von Referenzen 
bei Letzterem melden. 


Pus miro] Geſchlechtskranſheiten, 


friſche und veraltete Syphilis, Flechten, Geſchwüre und Hautausſchläge 
jeder Art, ebenſo Frauenleiden und die ſo traurigen Folgen geh. 
Jugendſünden (wie: Schwäche des Körpers und Geiſtes, Nervenzer⸗ 
rüttung, Pollutionen, Unvermögen (Impotenz). Rückenmarksleiden, 
Ausflüſſe u. ſ. w.) heilt auch brieflich mit ſtets ſicherem Erfolge der 
im Auslande geprüfte praktiſche Arzt Dr. med. Rumler, Berlin, 
Kommandantenſtraße 67. 


Für ein größeres Getreidegeſchäft wird ein mit der 
doppelten und einfachen Buchführung vertrauter, der 


Lambert's Concertsaal. 
Dienstag, den 1. November, Abends 7% Uhr: 


Concert mit Orchester 


gegebem von 


Mathilde Woblers, uma Elsa Adler, 


Concertsängerin aus 3 Pianistin aus Berlin, 
unter Mitwirkung der Kape ie des 1. Niedersohles. Ivf.-Regt. 
Nr. 46 unter Leitung des Herrn Kapellmstr. Bethge. | 
Programm: 1. Olavleroonoert G-moll mit Oroh. (Saint- 
Saéns). 2. Oonoertarie Ah perfido mit Orch. (Beethoven). 3a. 
Praeludium und Fuge (Bach), b. Novelette (Schumann). 4a. Von 
ewiger Liebe (Brahms), b. Unbefangenhelt (Weber), c. Früh- 
lingsnacht (Schumann). 5a. Menuett (Schubert), b. Mazurka 
(X. Scharwenka), c. Auf dem Wasser zu singen (Schubert-Liszt). 
6. Das Hindumädohen mit Oroh. (Reinecke). 7. Clavieroonoert 
F-moll mit Oroh. (Weber). 
Concertfliigel: Blüthner, Leipzig. 

Nummerirte Billets à 3 Mk., unnummerirte à 2 Mk. sind 

zu haben in der Hof-Buob- und Musikhandlung von 


Ed. Bote & G. Bock. 
W. Sobecki's Reſtaurant. 


Schloßſtraße Nr. 4, 
in dem früher M. W. Falk ſchen Lokale. 
Am heutigen Tage habe ich mein Reſtaurant 
kerſtraße I. aus ſtatt 


cht Kulmbacher Bier Poſen, den 11. Oktober 1881. Sremm . 
von der bekannten Brauerei des Herrn Louis Weiss 6 Simon 
ung Kulmbach eröffnet und empfehle gleichzeitig eine gute, Allg. Mäuner-Gegang verein. Beiebricheftrahe 30. 


warme und falte Küche, mit der feften Verſicherung reellſter und 1. Donnerſtag den 13. d. M., N eute: : 
prompteſter Bedienung, auch bemerke ich, daß ich Ventilation Abends 8 Uhr, im Vereins⸗ Fritaſſer und friſche Flali. 
neueſten Syſtems eingerichtet habe. Lokal General - Verfammlung Seute Milton: 3 


Hochachtungsvoll der Sä Wahl d DA 
Y. Sobecki. technischen Re, er Fricasste Vou Hall, 


CCC ER AN IES 2. Montag den 17. d. M., Gänsehraten md Hasenbraten, 
Vollkommen waſſerdichte Mäntel 


Abends 8 Uhr, im Vereins⸗ wozu ergebenſt einladei 
mit Kapuze 


Lokal ordentliche General E. Bretsch, Oekonom, 
aus reinen ſteiriſchen Schafwoll⸗Loden, naturfärbig grau. Swan 20 ſchwarz. 


t Bismarck⸗Tunnel. 
n Tages - Ordnung : eden Mittwoch und Sonnabend 
Ein leichter Wetter⸗Mantel mit Kapuze a) Berichterſtattung des Schrift⸗Eisbeine. A. Ploetz, St. Martin 
= Jagdmantel a = See e führers, des Rendanten und Nr. 31. 
ip Kaiſermantel oder Ueberzieher . 21 „ der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kom . xx 
Em dicker Kaiſermantel oder Ueberzieher warm gefüttert 28—40 M. miſſion. Das am Neuen Markte aufge- 
.... 18 30 „ bh) Feſtſtellung des Etats. ſtellte 


: . ächti ; J ¡ Eine hübſche Loden⸗Joppe 
polniſchen Sprache mächtiger a M 8 Iſraelit, zum Ein ganzer Herren⸗An zun 3550 , | c) Wahl des Vorſtandes: Manoptikum 
ſofortigen Antritt nach auswärts geſucht. : Ein Damen⸗Paletot, modern ſehr Heidfam . . . 18-35 „ „. der ftellvertretenden |. Ichenägroben mechani{tien RAN 
Bewerber, die bereits längere Zeit eine derartige Waſſerdichte Loden⸗Hüte . aud der en In e een e 


für Herren, Damen und Kinder 44—6 M. 

Alle Gattungen Fabriks⸗ und Bauern⸗Loden, moderniſirte Loden⸗ 
Stoffe, aus reiner ſtewiſcher Schafwolle werden per Meter oder in be: 
liebigen fertigen Kleidungsſtücken billigſt berechnet und gegen Poſtnach⸗ 
nahme prompt geliefert von der Tuchhandlung 


Joh. Günzberg in Graz Steiermark.) 


Stellung in größeren Häuſern inne hatten, können ſich 


baldigſt bei mir melden. ö : 
H. M. Silberstein, 
Graben Nr. 71. 


angtomiſchen Muſenm 


Der Vorſtand. 
iſt täglich von Morgens 9 bis 


9 Ter 
eee eee eee Abends 10 Uhr geöffnet. 
III. Lotterie Der mee Wen 1 
ios au, 
von Gorillas. Et 


1 — 1 möbl. Parterre⸗Zimme 2 Agent Entrée 25 Bi. WE 
120 kernfelie Hammel A: ie n Ba ne we für die Dentiche Verſicherung Baden-Baden. Um e Sd bittet. 
A . , im WBerthe w- BI ____ DB 
j Färberei, Kunst-Wäscherei, E jr. Ri 2. I. Et. cht. Billige Prämien, volle Ver⸗ 60,000, 30,000, 15,000 = 
Don. Henvorwerk bei = Garderobei-Ranorirang WIE Pe 0 Or bon a raids denne tebe Abita Adreſſen 10,000, 5000, 4000, Stadt Theater 1 


unter W. 35 an Rudolf Moſſe, 


Mittwoch, den 12. Oktober. 
Breslau erbeten. ; 


Zum 3. Male: 
Unſere Frauen. 


Polniſches Cheater. 
Mittwoch, den 12. Oktober er.: 


Die Glocken von Corneville. 


Komiſche Oper in 4 Akten von 
R. Planquett. 


helmsstrasse Nr. 14 und Gr. & 


D W Ritterstrasse- 10, Posen. i 
T. werner. 
— 00,000 Grr, Tur besonderen 


x I 
hefle Speifesßariofeln | „Beachtung! 


zu kaufen gefucht. Schrift. Offer⸗zuglich empfohlenes Heilverfahren 
ten durch die Exp. d. Bl. gegen Schwächezuſtände, Rücken⸗ 


Obornik. 


möblirtes Zimmer, 


f. 1 od. 2 Hrn. pr. 15. d. z. verm. 15 1882 ich eine 
Markt 77, 2 Tr., II. Eingang von en eee E 


der Franziskanerſtraße. deutſche Wirthin, 


Cine rejolute, jüngere Wirthin, welche polniſch ſpricht, und die feine 
welche die feinbürgerliche Küche Küche verſteht. Meldungen nebit 
perfekt verſteht, Luſt zur Arbeit hat Abſchrift der Zeugniſſe nimmt ent⸗ 
und ſauber und freundlich iſt, kann gegen Schulze, 


3000, 2000, 1000 
Mark rc. 


Fünfte Ziehung 
v.18. bis 25. Okt. 188 


: Erneuerungslooſe AM. 
ſich zu fofort oder 1. Novbr. auf Gutsbeſitzer in Duſchnik, Poſtſt. nach 85 Male 


Bekanntmachung. markleiden, nervöſes Zittern, D Taubendorf b. Redd 
! 1. krankhafte Pollutionen 2c. bringe] Fy an aubendort b. neben, Ein verbenatheter Gärtner, in B. 1 > 
Die Deltener Gtenfabri- Wia in Grinmerung. i it i * e alen Branden der Gärtnerei er Frankatur 2,15 M. ene 
äheres urch rochüren, mi fahren, gute Zeugniſſe, ſucht bald Kauflooſe 3 10 Mark, ater. 


5 Mittwoch, den 2. Ottober er.: 
nach außerhalb inclufive B| Morita. Komische Operette in 


3 Akten von Julius Hopp. 
Frankatur 10,15 Mark opp 
ſind ee ch zu haben in Die Direktion. 


y f B. Heilbronn. 
der Expedition der Polener pl. = — 
i a 108 
Zeitung. uswürtige Familicas 


Nachrichten. 


Anſtändige gute Amme zu haben} per 1. Januar 1882 anderweitige 


Breslauerſtr. Nr. 8. S hn 
r O: MEET ES ANTES. A 
In mein Colonial⸗ und Kurz’ 5 voſtlagernd. 


waaren⸗Geſchäft kann ein PER = 
Lehrling Ein junges Madden 
ſuche zum ſofortigen Antritt für 


unter günſtigen Bedingungen mein Schank⸗Geſchäft. 


“MD. Cohn in Grätz. Joseph Lippmann, 
Samter. 


Gute Rock⸗Arbeiter 


zn ‚Dentfgetiet ue Keine Zahn- 
ald einen unve E 
Me Tea Dee beiber e ee ora cr schmerzen mehr! 


kanten haven fico dahin vereinigt, privaten und polizeilich beglaubigten 
fortan Einheitspreiſe feſtzuhalten und Attejten, verſende gratis. 
wünſchen, daß für Berlin u. andere Fr. Brückner, Apotheker, 


r an Breslau, gr. Scheitnigerſtr 10b. 
Nähere Auskunft ertheilt der Alt⸗ Ein Brimaner wünſcht Stunden 


meiſter W. Schurbaum in Velten, W ertbeilen Näb, e. NN 
R.⸗B. Potsdam. 


Ich habe mi h in Jarotſchin 
niedergelaſſen. 
Jarotſchin, den 5. Okt 1881. 


8 


Leporowski, seine 14, 1 Heymann Moral Sohn, nicht zu jungen evang. ER 
Vorderzimmer vom 15. Oktober. 6. o 
Rechtsanwalt. Eine möbirte Stube, jo auch der Einen Lehrling, Wirthſchafts > Aſſiſtenten. 10 0 9 


’ Curriculum vitae, Zeugnißabſchrif⸗ 

Sohn anſtändiger Eltern, ſucht ten und Gehaltsanſprüche einzu⸗ M a k 

St. Marin Ar. 55. Je uche  — r “6 eitorben. Gutspächter F 

— Partin Rr. 55. _| Fay fue als zahlen wir demjeni 1 , eee 
Geübte Schneiderinnen können Landwirth cher bei Gebrauch yon Gold- Bufje in Gernbeim b. Tamfel. Frl. 

ſich melden Wienerſtr. 8, Hochpart. l. d 1 1882 mann's Kaiser - Zahnwasser Jenny von Schweinitz in Liegnitz. 

AA A A ſofort oder zum 1. Januar ls Wied Paſtor Dr. Paul Gottfried Kellner 
Einen Barbier ⸗ Gehilfen ver⸗ Stellung, bin 24 Jahr alt u. 8 Jahr ) wieder Zahnsohmer- in Schwirz. Frau Mi 

langt Fuhrig, Bergſtr. 15. im Fach. Gefl. Off. unter P. B sea as alors: Mit- Bl geb. Pickard in Bevin grou au 

Rehrmüdchen für Gus aelucht y zur Erhaltung schöner, e x 8 : 

ee für Putz geſucht Koſtrzyn, Prov. Poſen. Weisser und ro Zähne line Hummel, geb. Gutſche in Bera | 


Reimerrabe ll. Ans lin. Hr. Louis Wiebecke in Berlin. 
Einen Lehrling ohne Unterſchied F amilien Na chri chten. bis in das späteste Alter. i 


Hrn. Guftav Kannenberg Tocht 
de Gon en f S. Goldmann & Co, Gretchen in Berlin, Dan gere 
Joachim Bendix. Karoline Leſſer, 


o FE Breslau, Schuhbrüoke 36. Feu n ‚Sohn, Milo in Berlin 
—— = ! P Y ner, geb. 
Cin junges Madden Herrmann Hirſch. In Posen nur allein echt er in Sea Mc aoe 
(moſaiſch), aus guter Familie, ſucht Verlobte. 0 Kir 3 bei Apothe gr . irſch in Berlin. Hr. Georg Rud. 
unter beſcheidenen Anfprüchen bald. Poſen Pinne Elrsobstelm in Mischen bei Erich in Dttleben. Steuer Rath 
oder vom 15. Oktober Stellung zur Als Verlobte empfehlen ſich: ed dem 11 el Mla. D. Hermann Jacob in Erfurt. 
Stütze der Hausfrau oder zur Be⸗ Linna Zickel. , ur- Frau Major v. Ponda, geb. Gleim 


| u lin bei S. Lewinsohn, in Mi; i 
aufſichtigung von Kindern. Reflek⸗ 8 ; / in Weimar. 
] tanten belieben fic) zu wenden an Seeli Roſenbaum Samter bei A. J Gersmann I Für Die Inſcrare mıt Anenalmé 
eilt brieflich ohne Berufsſtörung Nebengelaß zu vermiethen. Näheres H. Friedmann, Tremeſſen, Prov. g + 
q med. Ilz, Berlin, Prinzenftr.56. Kl. Ritterſtr. 2, part. Poſen. Unrubftadt. Samter. 


am Markt, in Wongrowitz des Sprechſaals verantwortlich der 
Drud und Vertag von W. Decker & Co. (E. Röſtei) in Poſen. 


„% — Nabow'ſche Speicher. Gerberſtr., bill. 
+ u verm. Zu erfr. Schuhmacherſtr. 
( 15-050 11 Nr. 12, Ging. Kl. Gerberſtr. Auch 
0 | = + |Belsfelle zu haben. 

iner alten gut⸗“ Breslauerſtr. Nr. 19, zweite Etage, 
a len wird ein|find fofort zu vermiethen: 5 Zim⸗ 

Socins mit disponiblem Vermögen ing iber Küche, Keller u. ſ. w. 
von 25—30 Mille Mk. geſucht. Et ng Daderftrage Nr. 6, I. 
Abre. sub A. B. 2 an Sanfen Sage CL 
ſtein u. Vogler, Stettin, erbeten. Zwei möbl. gr. Vorderzummer mit 


20,000 Thir. n de den 1 Homte 
[4 El 


zu verm. Markt 65, 
werden als Hypothek innerbalb der 


landſchaftlichen Taxe auf ein Ritter⸗ Ritterſtr. Wt ſoſort eine Wohnung 
ut in biefiger Provinz, unweit der fim III. Stock von 6, großen Zim: 
chleſiſchen Grenze, geſucht. mern für 1275 Mark pro anno zu 
Direkte Offerten unter A. Z. vermiethen. 
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8 hilis Haut- Frauenlei- im erjten Stock eine herrſchaftliche 
y yden, Impotenz Wohnung von 6 Zimmern und 


bei M. Kubioki. Verleger. 


